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Japans Etoß auf Wladiwoſtok 


Die ruſſiſch⸗japaniſchen Spannungen 


[Drahtmeldung unſerer 


Berlin, 18. Oktober. Während den Völkern 


Europas ſoeben wieder einmal in Genf die Pro- 


blematik des Völkerbundes und des Weltfriedens 
ſo klar und deutlich vor Augen geführt worden 
ift, liefert Oſtaſien ein handgreifliches Bei- 
ſpiel, dem aufmerkſamere Beachtung gebührt als 
Jie ihm zuteil geworden iſt. In der Mandſchu⸗ 
zei ſteht das berühmte Pulverfaß bis zum Rande 
gefüllt, und der Funken, der es entzünden kann, 
ſchwirrt darüber hin. Die Beziehungen zwiſchen 
Japan und Rußland haben ſich ſo geſpannt, 
daß man täglich auf das Zerreißen gefaßt ſein 
muß. g 
Seit dem japaniſchen Einmarſch in die Man⸗ 
dͤſchurei ijt das Verhältnis zwiſchen Tokio und 
Moskau ſchlecht. Die Urſache der Verſtim⸗ 
mungen ſind die zwar nicht reinruſſiſchen, aber 
unter ruſſiſchem Protektorat ſtehenden 
Bahnen, im beſonderen die Oſtchina-Bahn. Was 
die Südmandſchurei anbetrifft, ſo hat die 
Sowjetregierung fih damit abgefunden, daß fie 
ganz und gar unter japaniſche Ein⸗ 
flüſſe geraten ift. Sie will fih aber ihrer 
Rechte auf die große Eiſenbahnlinie nicht begeben, 
weil dadurch die ruſſiſchen Intereſſen in der 
Nordmandſchure i, die ſchon immer als Aus- 
fallstor nach dem Süden galt und von der Sow- 
jetregierung als ein wichtiger ſtrategiſcher Punkt 
betrachtet wurde, ſchwer gefährdet wurden. Die 
Preisgabe dieſer Bahn würde geradezu die Preis- 
gabe der ganzen Nordmandſchurei darſtellen und 
damit die ; 


ſtändige Bedrohung der Verbindung 
mit Wladiwoſtok, 


dem einzigen wenigſtens während der Sommer- 
hälfte des Jahres eisfreien oſtſibiriſchen Hafen, 
der ſtärkſten Machtſtütze im Fernen Oſten. 

Japan hat ſich um die ruſſiſchen Anſprüche, ob» 
gleich ſie vertraglich geſichert ſind, wenig geküm⸗ 
mert, vielmehr 


Berliner Redaktion) 


ruſſiſche Direktoren und andere Bahn- 
beamte abgeſetzt und verhaftet 


und nicht verhindert, daß die Bahnlinie, längs 
derer die Japaner vorgerückt waren, von Banden 
dauernd beunruhigt und im Verkehr behindert 
wurde, ſodaß Rußland ſich genötigt fah, fein- rol- 
lendes Material zurückzuziehen. 

Gleichzeitig aber hat die Moskauer Regierung 
in Tokio in ſchärfſter Form proteſtiert, und 
als fie damit nichts erreichte, japaniſche Doku- 
mente veröffentlicht, wonach Japan angeblich be- 
abſichtige, nicht nur die Bahn, ſondern auch die 
ganze Mandſchurei einzuſtecken und darüber hin ⸗ 
aus weitgeſteckte imperialiſtiſche Ziele zu verfol⸗ 


Keine Preissteigerungen 
auf dem Inlandsmarkt 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 18. Oktober. Im Hinblick auf den Erlaß des Reichsarbeits- 
miniſters zur Lohnpolitik weiſt der Reichswirtſchaftsminiſter unter 
Wiederholung ſeiner bereits früher an die wirtſchaftlichen Verbände ge⸗ 
richteten Mahnung nun auch in der Oeffentlichkeit darauf hin, daß 
ebenſo wie Lohnerhöhungen auch Preisſteigerungen auf 
dem Inlandsmarkt unterbleiben müſſen, da fie die Maß⸗ 
nahmen der Reichsregierung zur Ar beitsbeſchaffung und die mit ihr an- 
geſtrebte Wirtſchaftsbelebunggefährde n. In einer geit anker: 


deckungen in Europa in dem Augenblick 
Wert verlieren würden, in dem Rußland 


gen, Die japaniſche Regierung hat dieſe Doku⸗ 
ente als Fälſchungen bezeichnet, ohne daß 


Moskau ſich zur Zurücknahme ſeiner Beſchuldigun⸗ 
gen bewogen gefühlt hat. Die Lage iſt ſo ge- 
ſpannt geworden, daß der Abbruch der di⸗ 
plomatiſchen Beziehungen im Bereich 
der Möglichkeiten liegt. Ruſſiſche Waffentrans 
porte rollen nach Sibirien, und vom Amur wer⸗ 
den Zwiſchenfälle gemeldet. 

Daß Rußland, das bisher dem japaniſchen 
Vordringen in der Mandſchurei mit Gewehr 
bei Fuß gegenübergeſtanden und ſich recht viel 
hat gefallen laſſen, jetzt eine energiſchere 


Sprache führt, hat ſeinen Grund ſicherlich darin, 


daß es ſich durch ſeine ſoeben in Kraft getretenen 
Nichtangriffsverträge in Europa gedeckt fühlt. 
Allerdings wird man in Moskau wiſſen und 
ſich danach richten, daß dieje vertraglichen Be 
ihren 


ſich im Fernen Oſten ernſter gebunden ſähe. Auch 


Tokio weiß das und wird fih daher um die ruj- 
ſiſchen Proteſte weiterhin nicht kümmern, da Ruß⸗ 
land den Verluſt ſeiner Stellung im Oſten ſchließ⸗ 


lich doch wird hinnehmen müſſen, ohne ſich aus 
innen- und außenpolitiſchen Gründen ern ſthaft 
zur Wehr ſetzen zu können. ele 


Die Neuorganiſation der Induſtrie 


Ansprachen von Krupp von 


Bohlen, Minister Schmitt 


und Seldte 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Berlin, 18. Oktober. Die i 
Sitzung des von dem Präſidenten des Reichsſtan⸗ 
des der Deutſchen Induſtrie, Dr. Krupp von 

ohlen und Halbach, einberufenen Aus ⸗ 
ſchuſſes für allgemeine Wirtſchafts⸗ und Sozial- 
politik fand am Mittwoch ſtatt. Etwa 50 Vertre- 
ter der verſchiedenſten Induſtrien aus dem Reich 
waren erichienen, weiter Reichswirtſchaftsminiſter 
7 8 und Reichsarbeitsminiſter 

eldte, 


Dr. von Bohlen 


childerte in kurzen Umriſſen die oxganiſatoriſche 

ntwicklung, die fi, bei der Spitzenorgant 
ſation der deutſchen Induſtrie in den letzten Mo- 
naten vollzogen hat. Zu welchen Löſungen man 
in der ſtaatspolitiſchen Frage der ſtändiſchen Glie⸗ 
erung der Wirtſchaft kommen werde, laſſe ſich 
eute noch nicht endgültig ſagen. Er habe davon 
angeben müſſen, daß die Verarmung unſeres 
Volkes nicht nur eine äußerſte Vereinfachung 
es Staatsapparates erfordere, ſondern auch die 
Beſeitigung aller Ueberſchneidungen im Verbands- 
weſen. In Uebereinſtimmung mit den Grund- 


gedacht 


konſtituierende geieben des neuen Staates glaubte er fernerhin, 


au le 


Uebernahme des Führerprinzips auf 
die Organiſation der Induſtrie 


einleiten zu ſollen. Das Führerprinzip des 
Staates könne aber nicht ſchematiſch auf die 
Wirtſchaft übernommen werden. Er habe ſich des⸗ 
halb von vornherein das Führerprinzip verbunden 
mit der Einrichtung beratender 
Ausſchüſſe. 

Seine endgültige Form könne der Reichs⸗ 
ſtand der Deutſchen Induſtrie erſt dann erhalten, 
wenn die Reichsregierung durch Aufſtellung von 

ichtlinien die Grundlage für die letzte For⸗ 
mung gegeben haben werde. Der Wunſch mis] 
dahin gehen, das große Wirtſchaftsgebiet der In⸗ 
duſtrie nicht irgendwie zum Experimentier⸗ 
feld zu machen, ſondern unter verantwort⸗ 
licher Leitung einer zentralen Stelle der 

eichsregierung zlelſicher unter Vermeidung von 
Erſchütterungen einer dauerhaften, geſun⸗ 
den und klaren, nicht auf Theorien, ſondern auf 


o 


gewöhnlicher Wirtſchaftsverhältniſſe muß erwartet werden, daß fich jeder 


mit einem Nutzen begnügt, der an der unteren Grenze der Wirt 
ſchaftlichkeit liegt. Dieſe Richtlinien ſind auch dort unbedingt zu 
beachten, wo ſich die Unternehmer zu Marktregelungen (Kar⸗ 


tellen) zuſammengeſchloſſen haben. 


Zu dem Erlaß wird ergänzend bekannt, daß 
darin Strafbeſtimmungen nicht enthalten 
feien, daß jedoch der Reichswirtſchaftsminiſter 


perſchiedene Handhaben beſitze, um not- 


falls dem Erlaß die gewünſchte Beachtung zu ver⸗ 
ſchaffen. 


den Geſetzen des Lebens beruhenden Orga⸗ 
niſation zu unterſtellen. Die größtmögliche 


Förderung des kleineren und mittleren 
Unternehmertums 


Erlaß des Reichsarbeits⸗ 
miniſters zur Lohnpolitik 


Der Reichsarbeitsminiſter teilt im 


müſſe ihon deshalb Pflicht ſein, weil die jhöpfe | Einvernehmen mit dem Reichswirtſchaftsminiſter 


riſche Unternehmerinitiative nicht zur Erſtarrung und 


kommen dürfe, ſondern einen ſich immer wieder 


erneuernden Jungborn in einer möglichſt] kanzlei mit: 


großen Zahl ſelbſtändig unter eigener Verantwor⸗ 
tung tätiger Unternehmer finden müſſe. 
überzeugt und wiſſe es von allen induſtriellen 
Unternehmern, die ſich hinter ihn ſtellten, daß alle 
nicht nur ſozial dächten, ſondern ebenſo auch 
ſozial handelten. Das Unternehmertum fühle 
ſich auf das engſte verbunden mit den übrigen Be⸗ 
rufsſtänden. Der Reichsſtand der 


dem Beguftragten des Führers 
für Wirtſchaftsfragen in der Reichs- 
„Seit Erlaß des Geſetzes über die Treu⸗ 


Er ſeiſhänder der Arbeit hat die Reichsregierung 


mehrfach zum Ausdruck gebracht. daß es eine 
weſentliche Aufgabe der Treuhänder fei, die bor- 
handenen Tarifverträge und insbeſondere 
das Lohnniveau aufrecht zu erhalten. 


eutſchen In-] Nur in beſonders dringenden Fällen dürfen die 


duſtrie bedürfe aber auch der tatkräftigen und] Treuhänder eine Aenderung von Tarifbedingun⸗ 


freudigen Mitarbeit aller Kreiſe 


deutſchen Induſtrie ſo zu feſtigen, daß er als 
Bauſtein mittragend werde an dem Wieder- 
aufbau des Reiches, ſo werde er — von Bohlen — 
bitten, denjenigen zu beſtimmen, der, an Jahren 
und Kräften jünger und leiſtungsfähiger als er, 
Führer der deutſchen Induſtrie werden ſolle. 


Ir l der Induitrie.| gen, die ſozial oder wirtſchaftlich nicht mehr län- 
Sobald es gelungen fei, die Organisation der] ger zu vertreten find, vornehmen. An 


dieſer 
Richtlinie muß die Reichsregierung ſchon deshalb 
feſthalten, weil ſie jede Gefährdung ihres nächſten 


. nämlich der Beſeitigung der 


rbeitsloſigkeit, unter allen Umſtänden 
vermeiden muß. Eine grundſätzliche Aenderung 


Im Anſchluß an die Ausführun räſi -] des Lohnſyſtems wie z. B. die allgemeine Ein- 
denten Brig Ar ah Boten a führung eines Wochenlohnes unter weſent⸗ 


bach ſprach 


lich verlängerten Kündigungsfriſten und derglei⸗ 
chen kann jetzt aljo ebenſo wenig wie eine ma⸗ 


Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt, terielle Aenderung der Lohnhöhe in Be- 


tracht gezogen werden. Die Treuhänder find er- 


der von Dr v. Bohlen für die Hervorhebung des neut angewieſen worden, in dieſem Sinne ihre 


Gedankens dankte, daß gerade der in der Induſtrie 
unter eigener Verantwortung ſelbſtändig 
tätige Unternehmer ein Garant der Durchſetzung 
des Willens des Führers ſein müſſe. Der Miniſter 
betonte ausdrücklich, daß er bei 


den Aufgaben, ten. 


Entſcheidungen zu treffen. Es iſt alſo zwecklos, 
daß einzelne Verbände Anträge auf grundſätzliche 
lohnpolitiſche Reformen an die Treuhänder rið- 
Ebenſo hält es die Reichsregierung für er- 


insbeſondere, ſoweit fie auf dem organiſatoriſchenſ wünſcht. daß in der Oeffentlichkeit die notwendige 
Gebiet liegen, auf die Mitarbeit des Reichs⸗ Rückſichtnahme auf die erwähnten lohnpolitiſchen 
ſtandes der Deutſchen Industrie den größten Wert Richtlinien geübt wird, um eine Beunruhi⸗ 


lege, um dadurch den Arbeitswillen und die 
fahrungen der Induſtrie dem hohen Ziele der 
Reichsregierung nutzbar zu machen. 


Reichsarbeitsminiſter Seldte 


loß fih dieſer Erklärung an. Gemein ſam 
ihiga nA pi werden, die Arbeitsbeſchaffung für 
alle Volksgenoſſen zu löſen. Zu dieſem Aber ſei 
es notwendig, die Erfahrung der alten 


neuen Ideen des jetzigen Staates im Sinne der 
Regierung hafmoniſch zur 
Leiſtung zuſammenzubringen. 


N 


N 


gemeinſamen 


Er-[gung der Arbeitnehmer und Unter 


nehmer zu vermeiden. 


Hitler an Sven Hedin 


(Telegraphiſche Meldung.) 


‚Berlin, 18. Oktober. Reichskanzler Adolf 
itler hat an den großen ſchwediſchen Forſcher 


ewährten[ Sven Hedin nach Peiping in China folgendes 
Wirtſchaftsführer mit den neuen Kräften und] Telegramm gerichtet: 


„Dem großen unerſchrockenen For⸗ 
iher zum Tage feines 40 jährigen Wirkens 
herzliche Glückwünſche!“ 


r 


n 


Lolaltermin im unterirdiſchen Gang 


Berlin, 18. Oktober. Zur Prozeß⸗Verhandlung 
ſind noch einige Reichstagsbeamte als Zeugen ge⸗ 
laden; auch der unte cirdiſche Gang fol 
noch weiter erörtert werden. Der Donnerstag foll 
wie in der vorigen Woche ſitzungsfrei blei- 
en, $ un der Verhandlung gibt Senats- 
präſident Bünger zunächſt die Entſcheidung des 
Senates über die Beweisanträge des Rechts ⸗ 
anwaltes Dr Teichert bekannt. Es ſollen u. a. 


zahlreiche Zeugen aus Moskau 
darüber vernommen werden, ob und 
wann und unter welchem Namen fie 
Popoff oder Tan eff in Moskau 
oder ſonſt in Rußland geſehen 


haben. 
Dieſe — wären a ordert, ſich zu ihrer 
Vernehmung vor dem Reichsgericht im Reichs⸗ 


tagsgebäude zu ſtellen. Auch die Ladung des frühe⸗ 
ren rnenten für das Feuerlöſchweſen, 
Ahrens, der ſich über gewiſſe Gerüchte im 
Zuſammenhang mit den Löſcharbeiten im Reichs⸗ 
tage äußern joll, wird erfolgen. Den Antrag des 
Angeklagten Dimitroff auf Aushändigung des 
ſogen. Braunbuches, hat der Senat abgelehnt. 
„ Dimitroff ſpringt auf und ruft: „Ich bitte 
über das, was im Zuſammenhang mit der Reichs ⸗ 
ndſtiftung im Braunbuch ſteht, durch mei- 
nen Verteidiger unterrichtet zu werden.“ 

Rechtsanwalt Dr Teichert: „Das iſt geſchehen 
und wird weiter geſchehen.“ 

Dimitroff: „Nein, das war nicht der Fall. Ich 
bitte, das zu tun.“ 

Vorſitzender: „Der Verteidiger hat verſprochen, 
nach ſeinem Ermeſſen Ihnen das mitzutei⸗ 
. nn e e m iN Zeie 

i im Zuſammenhang ; 
are an, daß er das auch in Futunft tun 
rd. 


Dr. Teichert: „Jawohl!“ 
Dimitroff: 
möchte ich aber wiſſen. 
Dr Teichert: „'Tatſachen ſtehen ja befannt- 
lich im Braunbuch nicht drin.“ 


Der Vorſitzende weiſt dann auf ausländiſche 
Preſſeäußerungen hin, in denen immer wieder 
behauptet wird, man könne in den Reichstag 
verbotenes Material nur durch den unter⸗ 
irdiſchen Gang hineinbringen. 
ſei das wegen der Kontrolle der Pförtner 
nicht möglich. Er fragt den bereits grey ver · 
nommenen Reichs taaspförtner Wocköck, 


ob ein Abgeordneter, der mit einer 


Mappe durch das Reichstagsportal 
kommt, kontrolliert wird. * 


Zeuge Wocköck verneint die Frage und er⸗ 
klärt weiter, daß auch die Fremden, die zu⸗ 
ſammen mit einem Abgeordneten kommen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht kontrolliert wurden. 


Die Schlußfolgerungen des Vorſitzenden, daß 
durch Fremde in Begleitung eines Abge⸗ 


ordneten nach und nach erhebliche Mengen 
verbotenen Materials unbeanſtandet in den 
Reichstag 1 werden können, wird vom Zeu⸗ 
gen bejaht. 


Durch die Portale ſchen 23 und 1 Uhr nachts, 


[Telegraphiſche Meldung 


Der Oberreichsanwalt weiſt darauf hin, daß 
auch ſtändig Boten in den Reichstag kommen, die da war, waren höch 


Material für die Abgeordneten bringen. Auch 

deren Taſchen würden nicht kontrolliert. 
Als Zeuge wird dann der Nachtpförtner des 

Reichstagspräſidentenhauſes 


Adermann 


vernommen. Er gibt an, daß ſeine Kontrollgänge 
etwa 15 bis 20 Minuten in Anſpruch n Er 
abe dabei verſchiedene Kontrolluhren zu 
techen. Die letzte Kontrolluhr befinde fih im Kel- 
ler an der Tür zum unterirdiſchen Gang. Dieſe 
Tür werde gewöhnlich ſchon durch das Maſchi⸗ 
nenperſonal geſchloſſen. Manchmal habe er 
8 auch beim erſten Kontrollgang offen gefunden, 
dann habe er ſie verſchloſſen. 

Auf Fragen des Vorſitzenden ſtellt der Zeuge 
feft, daß er am Brandtage von 20 Uhr b 
Bekanntwerden des Brandes in ſeiner Loge 
geſeſſen hat. Als der Nachtpförtner Wendt von 
dem Brande Mitteilung machte, hat der Zeuge zu⸗ 
nächſt Geheimrat Galle benachrichtigt dann das 
übrige Perſonal. Er hat auch beim Preußi⸗ 


is zum | 


Zeuge: „Jawohl, wenn der Miniſterpräſident 
Í iteng awei Mann mit 
ihm, der Chauffeur und jein Begleiter.“ 

Vorſ.: „Es iſt weiterhin behauptet worden, daß 


in den Kellerräumen, die an den Gang angrenzen, 


Material für die Brandſtiftung aufgeſtapelt war.“ 

Senge: „Ich habe nie etwas Verdächtiges be- 
merkt. 

Rechtsanwalt Dr Seuffert: „Wer kam denn 
dann eigentlich in Trage, um Sie zu kontrollieren, 
als Sie nachts die Schritte in dem Gang hörten? 

Zeuge: „Jemand von unſeren Vorgeſetz⸗ 
ten vielleicht.“ 

Angeklagter Dimitroff: „Hat der Zeuge über 
ſeine Wahrnehmung jemand unterrichtet?“ 

Senge: „Ich habe es dem Hausinſpektor 
Scranowiß gemeldet, und es ift auch Geheim- 
rat Galle belannt geworden. 3 
darauf gejagt, ich ſollte acht geben, ob wieder 
einmal fo etwas vorkommt.“ 

Dimitroff: „Welche Maßnahmen find im Bus 
ſammenhang mit dieſer Wahrnehmung getroffen 


ſchen Innen miniſterium, wo Miniſter⸗ worden?“ 


präſident Göring war, angerufen und der 


Zeuge: „Lediglich die ſtrenge Beobach- 
g di 


Sekretärin Beſcheid gegeben. Das war zwiſchen tung. 


21,10 Uhr und 21,15 Uhr. 

Vorſitzender: „Es iſt zu prüfen, ob zu 
dieſer Zeit jemand durch das Präſidentenhaus 
hindurch in den Gang gelangt iſt oder ob ſonſt 
jemand in dem Gang gelaufen iſt.“ 

Zeuge: „Es iſt nichts derartiges vor⸗ 
gekommen.“ 

Vorſitzender: „Das geht auf Ihren Eid!“ 

Der Zeuge verneint nochmals entſchieden. 
„Wenn ſich jemand nicht ganz leiſe verhielt, war 

es in der Loge zu hören, wenn jemand im Gang 
war. Selbſt wenn unten Licht geſchaltet 
wurde, wurde das oben gehört.“ 

Vorſitzender: „Wenn nun ſogar zehn 


„Einzelheiten und Tatſachen oder mehr Mann durch den Gang gekommen 


ſein ſollen?“ 
Zeuge: „Ganz ausgeſchloſſen, einer 
würde mindeſtens daneben poltern.“ 


Dimitroff: „Welcher Partei gehört der 
Zeuge an? (Heiterkeit im Zuhörerraum. — Dimi- 
troff ruft: Dieſe Frage iſt gar nicht lächerlich.) 

Zeuge: „Ich habe bis Ende 1931 der SPD. an- 
gehort, dann bin ich zu einer rechtsſtehenden 
Partei übergegangen.“ 

Angekl. Torgler: „War nicht eine weitere Mög- 
lichkeit, in das Präſidentenhaus zu gelangen, da⸗ 
durch gegeben, daß man vom Reichstagsgebäude 
aus durch das Beamten haus hineinkam, ohne 
daß Sie es kontrollieren konnten?“ 

Zeuge Adermann: „Dieſe Möglichkeit beſtand 
zwar: Aber wenn wir um 20 Uhr unſeren Dienſt 
antraten, gingen wir hinten zur Garagentür. 
Alſo konnte auch von hinten niemand in das Haus 
hinein, ohne daß wir es beobachten konnten.“ 

Angekl. Torgler: „Iſt es richtig, daß faſt täglich 
im Garten des Präſidentenhauſes SA. oder SS. 
Leute mit einem Hund herumtollten? Ich komme 
zu dieſer Frage, weil wir von unſerem Frak⸗ 


Vorſitzender: „Sie haben früher einmal tionszimmer aus direkt in den Garten þin- 


nachts Schritte in dem Gang gehört?“ 

Zeuge: „Ja, das war mehrmals awi- 
das letzte 
Mal etwa 10 Tage vor dem Brande. 
Das war eine Perſon und ich nahm an, daß 
jemand kontrollieren wollte, ob wir nicht 
etwa ſchlafen.“ 


einſehen und das beobachten konnten.“ 
Zeuge: „Der Herr Präſident hat eine Stabs⸗ 


Mir wurde 


wache gehabt und er hatte auch einen Hun d. Da 


ift öfter ein SA.⸗Mann mit dem Hund in den 
Garten gegangen.“ 

Angekl. Torgler: „Es waren aber meiſt meh- 
rere, nicht einer.“ 

Zeuge: „Tagsüber bin ich nicht da. Ich konnte 


| Vorſitzender: „An ſich würden Sie, wenn nur nachts meine Beobachtungen machen.“ 


der Brand nicht geweſen wäre, dabei nichts 


gefunden haben.“ 
Zeuge: Nein, gar nichts.“ 


Damit ift die Vernehmung dieſes Zeugen zu⸗ 
nächſt abgeſchloſſen. Die Mitglieder des Gerichtes 
begeben ſich nun unter Führung des Betriebs⸗ 


Vorſitzender: „In ausländiſchen Zeitun⸗ ingenieurs Riſſe zur 


Wirtſchaftsminiſter Schmitt 
ſpricht zum Handwerk 


gen iſt geſagt worden, daß im Präſidentenhaus eine 
SS. oder SA.⸗Wache von 30 Mann geweſen 
ſei.“ 
Zeuge: „Glattweg Schwindel.“ 
Vorſitzender: „Das nehmen Sie auch 
auf Ihren Eid.“ 


Trotz unfreundlicher Redewendungen 


Wachsende außenpolitische 
Beruhigung 


(Drabtmeldbung unferer 


Berlin, 18. Oktober. Auch heute wird die 
außenpolitiſche Lage durchweg als befriedi⸗ 
gend angeſehen, wenigſtens hat ſich nichts er- 
eignet, was als eine Verſchlechterung anzuſehen 
wäre. Die Reden Daladiers und Sir John 
Simons liegen jetzt in ausführlicheren Be- 
richten vor, aber auch in dieſer Form berechtigen 
ſie zu der Anſicht, daß zur Zeit wenigſtens weder 
in Paris noch in London Oel ins Feuer geſchüttet 
werden ſoll. Die Schärfen und Unrichtigkeiten, 
die ſich gleichwohl in beiden Reden finden, wer⸗ 
den vorwiegend als Konzeſſionen an die 
Unzufriedenen in beiden Ländern und als 
Verſuche gewertet, die Fehler der eigenen Politik 
zu verschleiern. Man legt ihnen deshalb keine 
allzu große praktiſche Bedeutung bei. 

Allerdings ift es erſtaunlich, daß Dala- 
dier ſich erkühnt, zu behaupten, Deutſchland 
habe ſich gegen die Kontrolle verwahrt und da⸗ 
durch eine Verſtändigung vereitelt. In Wirk⸗ 
lichkeit iſt Deutſchland mit einer internationalen 
Kontrolle der Abrüſtung einverſtanden ge⸗ 
weſen. Es ſtellte nur die ſelbſtverſtändliche 
Forderung, daß ſie paritätiſch ſei, d. h. in 
allen Ländern gleich ausgeübt werden 
müſſe. Wenn Simon wieder mit der Behauptung 
kommt, daß durch 

„kürzliche Ereigniſſe“ 

ein 

„Gefühl tatſächlicher Beunruhigung“ 
eingetreten fei, und daß deshalb der MacDonald- 
Plan hätte umgeändert werden müſſen, ſo kann 
man über dieſe Verlegenheitsphraſe 
nur zur Tagesordnung übergehen. 


Keine deutſche Regierungserklärung, 
keine Handlung berechtigt zu dieſer 
Verdächtigung der neudeutſchen 
Politik. 


Berliner Redaktion) 


Ebenſo iſt es unverſtändlich, wie jemand, der 
offenbar aus perſönlicher Gereiztheit den klaren 
Blick verloren hat, behaupten kann, Deutſchland 
habe ſein Beſtes getan, um die internationale 
Abrüſtung zu verhindern, England dagegen 
ſei bis zum Rande des Riſikos gegangen. Gerade 
wird das engliſche Flottenerſatzpro⸗ 
gramm bekannt. Es enthält 


25 neue Kreuzer, mehrere ſchwer⸗ 
gepanzerte Linienſchiffe, 18 Zerſtörer 
jährlich, U-Boote bis zu 10 000 Ton- 
nen, 72 Marineflugzeuge und Er⸗ 
höhung des Flottenperſonals um 
10 000 Mann. Iſt das Abrüſtung 
R bis zun. Riſiko? 
Aber Deutſchlands Streben nach einer quantita- 
tiv und qualitativ beſcheidenen Verſtärkung ſei⸗ 
ner Verteidigungswaffen wird von Sir John 


Simon als Aufrüſtung verſchrien. 
Das alles ſieht nach Verzichtgeplänkel aus, hin⸗ 


Inaugenſcheinnahme 
in den unterirdiſchen Gang 


Nach der Pauſe, in der der unterirdiſche Gang 
eingehend beſichtigt wurde, wobei ſich herausgeſtellt 
hat, daß ohne Geräuſch ſelbſt ein Mann auf 
Strümpfen den Gang kaum paſſieren kann, wird 
der Zeuge Adermann nochmals wegen der ſoge⸗ 
nannten Stabswache befragt. Der Zeuge erklärt, 
daß der Reichstagspräſident eine Stabswache von 
etwa ſechs Mann gehabt habe. Wenn Miniſter⸗ 
präſident Göring jedoch nicht im Präſidenten⸗ 
hauſe ing fei, feien die Leute von der Stabs- 
wache auch nicht dorthin gekommen. An dem 
Brandabend ſei Miniſterpräſident Göring nicht im 
Hauſe geweſen, alſo auch nicht die Stabswache. 
Rechtsanwalt Dr. Sack weiſt auf eine Londoner 
Ausſage des ſozialdemokratiſchen Fraktionsſekre 
tärs Dr. Herz hin, in der dieſer behauptet hatte, 
daß feit der Präſidentenſchaft Görings im Präſi⸗ 
dentenhauſe handig viele Herren in SA.⸗ und 
SS.⸗Uniform ein- und ausgingen. Ob fie Ber 
lich eine Wache im Präſidentenhaus darſtellen, 
ſchien nur eine Frage der Bezeichnung zu ſein. 

Zeuge Adermann erklärt das gonje fir eine 

Lüge. Es fei nie eine Wache von SA. oder SS. 
ins Präſidentenhaus gekommen. Wenn Herren 
in Uniform gekommen ſeien, ſo habe es ſich um 
Beſucher gehandelt. 
„Die Frage des Angeklagten Dimitroff, ob es 
möglich ſei, daß trotz der Bewachungsmaßnahmen 
fremde Perſonen unbemerkt durch den unter- 
irdiſchen Gang hindurchgehen konnten, verneint 
der Zeuge mit Entſchiedenheit. 


Als nächſter Zeuge wird der 


Pförtner Müller 


vernommen, der am Brandtage von 8 bis 14 Uhr 
den Dienſt im Präſidentenhaus verſehen hat. Auf 
die Frage, ob im Präſidentenhaus ſtändig eine 
SS.⸗Wache von 30 Mann geweſen ſei, antwortet 
der Zeuge, das fei ausgeſchloſſen. SA. fei niemals 
im Präſidentenhaus geweſen. SS. nur dann, 
wenn Miniſterpräſident Göring als Reichs⸗ 
tagspräſident Beſprechungen abhielt. 

Auch der Pförtner Wutſtrack macht die glei- 
chen Bekundungen. 


Hierauf wird als Zeuge der 
Drogiſt Weber 


vernommen, der als Führer eines SS.Komman⸗ 
dos ſtändig zum Gefolge Görings gehört. Er be⸗ 
kundet, daß er am 27. Februar Dienſt im Minia 
ſterium des Innern gehabt habe. Als der Mir 
niſterpräſident gegen 21,30 Uhr die Meldung 
vom Brande erhielt, habe er den Miniſterpräſiden⸗ 
ten ſofort im Kraftwagen zum Reichstage gefah⸗ 
ren. Am Reichstage habe ihm Hauptmann Ja⸗ 
kobi befohlen, zuſammen mit drei Schupowacht⸗ 
meiſtern den Keller gang zu durchſuchen. 
Er habe im Präſidentenhaus die Schlüſſel gefor⸗ 
dert und ſei mit den Beamten in den Gang 
gegangen. 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 18. Oktober. 


Auf der Tagung des Reichsſtandes des Deut⸗ 
ſchen Handwerks 118 Reichswirtſchaftsminiſter 
Dr. Schmitt eine Rede, in der er u. a. ausführte, 
daß dem Mittelſtand und dem Handwerk die beſon⸗ 
ai Sorge des Führers und der Reichsregierung 
gelten. j 

Der nationalſozialiſtiſche Staat, fo Tante der 
Miniſter, will gerade den unabhängigen, 
der eigenen Verantwortung bewußten und ſelbſt⸗ 
ſtändig schaffenden Menſchen wieder in den Mit- 
telpunkt der Wirtſchaft ſtellen. Mit den Familien. 
angehörigen, die gerade im Handwerk vielfach in 
den Betrieben mitarbeiten, kommt man auf etwa 
acht Millionen deutſcher Menſchen, die auf Gedeih 
und Verderb mit der Handwerkswirtſchaft bers 
bunden find. Das find beinahe 12 Prozent un. 
ſerer geſamten Bevölkerung, d. h. faſt ebenſo viel 
Menſchen, wie die Bauernwirtſchaft ernährt. 

Wie die Verbundenheit mit der Scholle 
den Bauern zum feſten Träger wahren natio⸗ 
nalen Denkens macht, ſo iſt auch das Hand⸗ 
werk durch die Verbundenheit mit der vielfach 
ererbten Werkſtatt ein Grundſtein des natio⸗ 
nalen Staates. Der großzügige Ar beitsbe⸗ 
ſchaffungsplan der Reichsregierung kann 
nur Hilfswerk für eine Uebergangs⸗ 
zeit ſein. 


Die wirtſchaftliche Entfaltung auf die 
Dauer kann nur aus eigener Kraft er⸗ 
reicht werden. 


Dies gilt für das Handwerk wie für die geſamte 
übrige Wirtſchaft. Seinen Wiederaufbau und die 


ter dem ſich, wie die verſtändigen Ausführungen] Wiedererlangung ſeiner kulturellen und ſozialen 


der „Times“ und Lloyd Georges vermuten Taf- 
jen, eine neue Meinungs- und Wil- 
lensbildung vollzieht. 

Von einer Bereitwilligkeit der Gegner 


Bedeutung muß das Handwerk ſelbſt er fä np- 
fen. Die . hat zunächſt die viel⸗ 
fachen Hemmniſſe beſeitigt, die auf den Grenzgebie⸗ 
ten der Handwerkswirtſchaft lagen. Sie hat Sperren 


zu für die Neuerrichtung von Einzelhandelsgeſchäften 


neuen Verhandlungen in einem anderen aller Art, fo auch von Einheitspreis⸗Filig 


Rahmen als dem Genfer iſt zwar noch nichts 


Ige- 
ſchäften und Warenhäuſern erlaſſen. die Auswüchse 
auf dem Gebiet des Zugabeweſens durch das 


bekannt. Daladier und Sir John Simon Geſetz über das Zugabeweſen beſeitigt. Dieſes Ge- 


haben beide die Anregungen Norman Davis 
ignoriert, aber man glaubt doch, daß beide Staa- 
ten ſich nicht weigern können und werden, 
wenn etwa Italien, deſſen Stunde wieder 
naht, einen ernſtlichen Verſuch unternimmt. 


ſetz wird eine Ergänzung durch eine geſetzliche Re- 
gelung des Rabattweſens finden. Die Aufgabe der 


Warenhäuſer und Konſumvereine im Rahmen der 
Verteilungswirtſchaft und ihre Anpaſſung an die 
Belange des gewerblichen Mittelſtandes bedarf 
noch ſorgfältigſter Prüfung. Bei den großen Wer⸗ 


ten am Volksvermögen, die in dieſen Betrieben 
angelegt, könnte blinder Uebereifer nie wieder 
gut zu machende Schäden anrichten. Die Reichs ⸗ 
regierung hat bereits den Abbau der Handwerks- 
betriebe in den Warenhäuſern angeordnet. Sie 
wird weiterhin für eine wirtſchaftlich tragbare Bes 
ſchränkung dieſer Großbetriebe Sorge tragen. 


Arbeit und Brot ſollen vor allem die 500 

Millionen Reichsmark bringen, die die 

Reichsregierung außer den bereits früher 

bereitgeſtellten 200 Millionen RM. für 

die Inſtandſetzung von Wohngebäuden 
zur Verfügung geſtellt hat. 


Trotz aller die nde der Bedenken die 
Reichsregierung die Ende Februar 1981 eingelei⸗ 
tete e aktion für die gewerblichen 
Kreditgenoſſenſchaften fortgeſetzt und erheblich er⸗ 
weitert, um einen Zuſammenbruch der be- 
gnfenen Kreditquellen des Handwerks Hintan zu 
halten. 60 Millionen RM. ſind als verlorene 
qarat fe beftimmt, und für weitere 50 Mils 
ionen RM. hat die Reichsregierung Bürg⸗ 
ſchaften übernommen. Darüber hinaus wird fie 
weitere Bürgſchaften in Höhe von 10 Millionen 
RM. übernehmen, die dazu beſtimmt find, endlich 
wieder dem Perſonalkredit einen Platz in 
der deutſchen Kreditwirtſchaft zu verſchaffen, um 
auch dem Handwerker, der nicht Grundbeſitzer tft, 
eine neue Kreditmöglichkeit zu erſchließen. 

Alle dieſe Maßnahmen genügen nicht, wenn ſie 
nicht durch organiſatoriſche Maßnahmen ergänzt 
werden, die das Handwerk einheitlich zuſammenfaſ⸗ 
ſen und ihm eine feſte Grundlage und zielbewußte 
Führung geben. Die Reichsregierung hat deshalb 
ein Geſetz beſchloſſen, das mich ermächtigt, über 
den Aufbau des deutſchen Handwerks eine bors 
läufige Regelung auf der Grundlage allgemeiner 
Pflichtin nungen und des Führers 
prinzips zu treffen. 

Bei der Neuregelung der Verhältniſſe werden 
die Belange der Geſellen, der Lehrlinge und ſon⸗ 
ſtigen Hilfskräfte des Handwerks die gebührende 
Berückſichtigung finden. Vertieft muß auch werden 
die Erziehung des jungen Menſchen, der in d 
Handwerk eintritt. i 


Oſdeutſche Morgenpoſt Nr. 288 


19. tober 1933 


“Umnrferhalfungsbeilage 


Bergkameraden / Von Wolf von Etzſch 


(Nachdruck verboten.) 

Wenn die Bayern die Luſt anwandelt, in 
die Berge zu fahren — wenn ich hier Berge ſage, 
meine ich Felſen, und unter Fahren verſtehe ich 
Klettern — jo reift er, in die Alpen; der 
Sadje beſucht feine Sächſiſche Schweiz; und wir 
Schleſier —? Nun, wir ſind auch nicht ſchlech⸗ 
ter daran, wir haben die Auswahl: die Hen- 
ſcheuer in der Grafſchaft Glatz, die Felſen von 
Adersbach und Wekelsdorf im Waldenburger 
Bergland lallerdings leider zum größten Teil 
ſchon hinter der tſchechiſchen Grenze) und die 
Falkenberge am Eingang des Hirſchberger 
Keſſels. 

Eines Sonnabends früh wache ich auf. Warme 
Sonne aus ſtrahlend blauem Himmel wirft mich 
aus dem Bett. Drüben an der Wand hängt mein 
zuſammengerolltes Kletterſeil, Gefährte io 
mancher ſchöner Bergfahrt — wie lange hängſt du 
ſchon nutzlos an der Wand? 

Und auf einmal iſt die Sehnſucht da, die 
Sehnſucht nach luftiger Höhe auf braunem Fels, 
nach Tritt und Griff, Aufſchwung und Klimmzug 
an warmem Stein, nach Waldluft und Erdgeruch. 
Her mit Fahrplan und Geldbeutel — das 
find die entſcheidenden Inſtanzen. Der Fahrplan 
ſagt ja; und der Geldbeutel nach einigem guten 
re wenn auch mit Zögern, ſchließlich eben- 
alls. 

Und draußen lacht und lockt die Sonne und 
verſpricht ſchönſtes Wetter für morgen. Ruck ⸗ 
fad her! Kletterſeil, Kletterſchuh, Kletter ⸗ 
jacke hinein, Photo, Aepfel, dies und das. Immer 
praller wölbt er ſich. 20, 25 Pfund hat er ſicher! 
So ſchnell ging noch kein Sonnabendvormittag 
vorüber! Kaum iſt der Dienſt zu Ende, gehts an 
an erſtaunten Kollegen und Kolleginnen vorüber 
zur Bahn. 

Der ſchnellſte Zug Deutſchlands führt mich den 
Bergen entgegen. Königs zelt Waldenburg 
Salzbrun n. Da gibts zu ſchauen rechts und 
links! An der großen, geſchloſſenen Plattform 
fliegen Berge und Täler, Kohlenhalden und 
braune Felder, Städte und einzelne Häuſer vor- 


über. Jetzt weitet ſich das Tal — bald, bald 
müſſen die Felſen auftauchen. ? 
Da — dort auf dem Höhenrüden der erite 


— und dort wieder einer — und da — und da. — 
Ich kenne ſie alle, kaum einer iſt dabei, den ich 
noch nicht beſtieg; und doch ſuche ich ſie immer 
wieder, als käme ich zum erſten Male hierher. 
„Die ſchönen, ſchönen ig 8 t auf 
einmal eine Mädchenſtimme neben mir. & ſehe 
in ein paar Augen, in denen die gleiche Sehnſucht 
ſteht wie in meinen. 


achtet. i j 

Es ift plötzlich etwas Gemeinſames zwi 
ſchen uns Fremden; wir ſtarren beide nach den 
vorüberfliegenden Zacken und Türmen der ğal- 
kenberge. Und ſprechen nichts mehr. “ 

Ich muß ausſteigen. Schon in der Tür, 
deute ich nach einer Straßenkreuzung drüben im 
Tal. „Kann ich ſie morgen früh dort erwarten? 
frage ich. Sie nickt: „Ja, um 9 Uhr —“ Dann 
fährt ſie weiter. 

Zwei Stunden ſpäter ſitze ich unter dem erſten 
in den ſchmerzend blauleuchtenden Himmel vagen- 
den Felſen. Leiſe fällt herbſtbuntes Laub um mich. 
Dunkle Brombeeren hängen zwiſchen dor⸗ 
nigen Ranken. Das Rauchwölkchen meiner Pfeife 
ſchwebt langſam in die ſtille Luft. Klar liegt das 
Land unter mir. Das Läuten weidender 
Kühe ſchwimmt darüber hin. Mancher Buſch 
und Baum glüht gelb aus dunklen Waldflecken auf 
den Hügeln ringsum. Blau ſchließt der Wall des 
Rieſengebirges den Horizont. S 1 

Ich wechſele die Schuhe. Das Seil hänge 
ich um. Ich brauche es ja erſt beim Abſtieg. Die 
Pfeife wird ausgeklopft. Wie ich mich aufrichte 
und Hände in den Hoſentaſchen die Felswand über 
mir prüfend und forſchend überſchaue, da verſinkt 
die ganze Welt um mich, und nur die leuch⸗ 
zen de Felswand bleibt, ein ſteil aufſchießen · 
der Weg direkt in den ſtrahlenden Himmel hinein. 
Der Augenblick iſt mir nicht bewußt, wann ich den 
erſten Griff, den erſten Schritt tue. Wie ich das 
erſte Mal hochatmend verhalte und hinunterſchaue, 
liegt mein geöffneter Ruckſack ſchon tief unter 
mir. Daneben ſtehen meine Schuhe. Mich tm- 
zuſchauen, habe ich keine Zeit — erſt oben ſein! 

Eine ſenkrechte, N Gain Felsplatte will mir 
gen Weg ſperren. 


> > 
Ucher Geit 
Klagen 0 


Aupfertieföruck Sammel- Bildern und dem zugehörigen textlich 
und künſtleeiſch lehrreich ausgeſtatteten 


Dieüberdies.beiliegeaden.nenen „Rloffe-Mpfait-Stidersien“ fördern den Sion für „Deusfhes. Kunghandwert“ 


Das Mädchen ſteht jhon die | M 
ganze Zeit neben mir, ich hatte ſeiner nicht ge- M 


r ſchräg verlaufende Riß! nächſten Morgen wach. Hundegebell. Klappern von 


über meinem Kopf — das iſt die einzige angreif⸗ 
bare Stelle. Kurzes Zaudern — ein Fehlgriff 
oder ein Ausgleiten heißt hier Ab ſturz! — 
ſchon hänge ich mit beiden Händen in dem Riß. 
Ein Aufzug — ein Abſtemmen mit beiden Fü⸗ 
en — ich klemme den rechten Fuß auch hinein. 
Zentimeterweiſe ſchiebe ich mich aufwärts. Nur 
nicht ins Kippen kommen! Es iſt eine ſchwere 
Kraftprobe. Noch ein halber Meter — jetzt 
kann ich hochgreifen, ziehe mich auf eine kleine 


Kanzel hinauf. Was noch vor mir liegt, iſt 
leicht, ich habe den Sieg ſicher! Eine kurze Mtem- 
pauſe. Unter mir Kuben die Bäume und liegt 
das weite Tal — aber ich will hinauf! 
Weiter! 

Müdigkeit —? Ermattung —? Es ift 
die Freude an der eigenen Kraft, die Freude am 
Kampf mit dem Fels, die mich höher treibt. 


Ein kurzer Quergang, ein Turnen an auf⸗ 
einandergetürmten Felsblöcken hinauf, noch ein 
weiter Spreizſchritt, ein kurzer Aufzug — 
ich ſtehe auf dem Gipfel. Ganz kurz, aber heiß 
wie eine aufſchießende Stichflamme iſt die 

reude am Sieg; dann meldet ſich die Erde 
wieder: das ſchöne, ſchöne weite Land, eine leichte 
üdigkeit in den Beinen, der Hunger im 
agen. 
Auf den höchſten, ſonnenwarmen Block ſetze ich 
mich und laſſe die Beine über die Tiefe baumeln; 
und während meine Augen Himmel und Erde 
ſuchen, brenne ich mir die beſte Zigarette an, die 
es 5 8 Welt gibt: die Gipfel zigarette. 
Der Tabak kann noch ſo ſchlecht ſein, beſſer hat 
mir eine Zigarette noch nie geſchmeckt wie nach 
ſchwerem Anſtieg. 

Ein, zwei Stunden mag ich oben gelegen und 
in den Himmel hineingeſchaut haben. Was für 
Reiſen meine wachen Gedanken in dieſer Zeit 
machten, wem fie begegnet find und was fie be- 
rührt haben, ich kann es nicht ſagen. Schöne, ſtille 
Gipfelſtunden. 

Schon ſank die Dämmerung, und die Abend⸗ 
glocken klangen herauf, dazwiſchen Wagenknar⸗ 
ren und ferne Menſchenſtimmen, als ich das Seil 
um den Gipfelblock legte und die Enden hinunter- 
fallen ließ. Dann begann die luftige Fahrt 
nach unten. Gleichmäßig lief das Seil um Schen⸗ 
kel und Schultern. Griff um Griff ſchwebte ich 
den Baumwipfeln und ſchließlich dem Waldboden 
entgegen. 

Schuhwechſel, Seileinrollen — dann 
gas, — durch den abenddunklen Wald zur 
au 90 e hinüber. 1 p 

Ehe ich mich zur Ruhe legte, trat ich noch ein- 
mal in ev ſamtſchwarze Nacht hinaus. Sterne, 
viel mehr, als wir in der Großſtadt kennen, leud- 
teten über mir. Dunkel ſtanden Baumſilhouetten 
im Schwarz. Dazwiſchen ſchimmerten Lichter aus 
dem Tal herauf. In tiefen Atemzügen rauſchte 
der Wald. Dieſes ewig gleiche Geräuſch ging bis 
in meinen Schlaf hinüber. 

Ein Hahn, ein richtiger Hahn krähte mich am 


» eine deutſche Sonderlei 


Sammel- Album 


em Geif unferer Zeit. 


Eimern. Kein Straßenbahngeräuſch —? Kein 
Autohupen —? Und die Luft roch ſo friſch nach 
Tau und nach Heu —. 

Nun aber raus! 

In der Stadt drehe ich mich um dieſe Zeit erſt 
noch einmal in meinem Bett herum; hier habe i 
ſchon einen langen Gang durch morgenfriſchen 
Wald und reifweiße Wieſen hinter mir. Ich 
fah Rehe äſen und Hajen am Waldrand hoppeln; 
ich ſah tauſend Tauperlen blitzen und die 
Nebelſchleier in allen Regenbogenfarben ji 
alühen; 75 ſpürte wohlig die Wärme der au 
ſteigenden Sonne nach der Kühle der Nacht. Und 
ich hörte das jubelnde Morgenlied letzter 
Vögel. — Seltſam, geradezu abſurd der Gedanke, 
daß irgendwo dort hinterm Horizont eine graue, 
ſtaubige Großſtadt liegt. Gibt es ſo etwas über⸗ 
haupt?? 

Zwiſchen der zweiten und dritten Taſſe Kaffee 
fällt mir das Mädchen aus dem D-Zug ein. 
Das hätte ich ja faſt vergeſſen. 

Ohne Ruckſack ſchlendere ich gemächlich über 
die Berge, Feldraine und Grabenränder entlang. 
Dort unten liegt die Wegkreuzung, die ich 
ihr bezeichnete — wahrhaftig, dort ſteht jemand 
und winkt zu mir herauf — ich hatte es gar 
nicht erwartet! Dann kommt ſie mir lachend ent- 
egengelaufen: Knickerbockers, Kletterweſte, 
$ askenmütze. Wir ſchütteln uns die Hände 
und ſtrahlen uns an. 

Ich muß das Seil holen und meine Kletter ⸗ 
ſchuhe und muß verſuchen, auch für ſie ein Paar 
aufzutreiben. Sie iſt noch nie geklettert und 
freut ſich ſchon ganz unbändig darauf. Sie hat 
noch keinen Felſen von nahem geſehen. 

Im Schreiten nenne ich ihr die einzelnen Na- 
men und zeige Aufſtiegsmöglichkeiten. Es ift mir 
eine Freude, all ihre tauſend wißbegierigen, oft 
naiven Fragen zu beantworten. Einem Vater mag 
ſo zu Mute ſein, wenn er ſein Kind belehrt. Lang⸗ 
jam wird fie kleinlauter: „Ob i das 
ſchaffe?“ Zart iſt ſie und ſchmal, ihre Hände 
find fein und lang und haben wohl nicht viel 
Kraft. Ich prüfe die Reihe der Felſen, welcher 
wohl für ſie am geeignetſten wäre. Ich habs ſchon. 

„Schauen Sie, dort drüben der große, der aus⸗ 
ſieht wie ein hockender Geier, dort möchte 
ich hin — “ — „Die Campanile? o je, Sie 
würden es bald ſein laſſen, wenn Sie erſt davor 
ſtänden! Gewiß, ſie iſt die ſchönſte von allen, aber 
dafür ift he auch die ſchwerſte. Nein, nein! Der 
niedrige, geduckte daneben, der Kreuzwächter, 
kommt auch nicht in Frage.“ — „Glauben Sie 
überhaupt, daß ichs kann?“ — „Natürlich! nur 
müſſen wir eben beſcheidener ſein. Schauen Sie dort, 
auf dem anderen Berg! Da iſt links der mächtige 
„Schiefe Turm“ Der ift and nichts für Sie. 
Gleich dahinter, die glatte, graue Mauer, das iſt 
die Cima Margherita“, Und ganz oben, 
der rieſige Block, das ift der „Treppenturm“ 
und der „Nordtrabant“. Das ſind nämlich 
zwei Felſen, durch einen kurzen, ſcharfen Grat 
verbunden. Sie haben ſie ja geſtern von der Bahn 
auß geſehen. Wir gehen heute nach der „Cima“, 
ja? u 


„Aber an dieſer glatten Mauer —“ — „Ich 
ja! Sie noch nicht, allerdings. Wir gehen ja auch 
auf die andere Seite, da iſt es nicht ſo ſchlimm.“ 
— „Ich merks, ich habe Lampenfieber — 

Wir haben Glück und treiben noch ein Paar 
Kletterſchuhe auf. 

Und dann ſtehen wir unter der Oſtwand der 
„Cima“. 802 er 

Doppelt ſchlinge ich den Seilknoten, prüfe ihn 
zweimal. Denn er muß halten! Ich erkläre ihr 
den Aufſtieg, zeige ihr einzelne Griffe, zeige 
ihr, wie man lich in Riſſen und engen Spalten 
mit Hand und Fuß verklemmen kann, zeige ihr, 
wie man auf das Seil achten muß. 

„Begriffen?“ 

Ganz ernſt: „Ja“. 

„Angſt?“ 

Lachend: „J wo!“ 

„Alſo los!“ 

Ich packe an. Sie ſteht unten und ſchaut mir 
zu. Ich habe nie einen zweiten am Seil gehabt, 
der genauer aufgepaßt hätte, und ich komme mir, 
obſchon dieſer Anſtieg für mich eine Spielerei 
iſt, ungeheuer wichtig vor. Jeden Schritt, den ich 
mache, jeden Griff erkläre ich nochmals genau. 
Mit großen Augen hört fie zu und hält krampf⸗ 
haft das ſchwingende Seil 


4 
“ 


fung » entfpricht mit ihren neuen 


ch] Die Mütze hat fih verſchoben, das H 


Ich bin auf der großen Terraſſe auf halber 
Höhe. Hier laſſe ich ſie erſt mal nachkommen. 
Ich gebe hölliſch acht und halte das Seil ganz 
ſtraff, um das kleinſte Ausgleiten ſofort parieren 
zu können. Wird fie dort die Ecke ſchaffen? Sie 
iſt nicht ganz leicht! Da ſchiebt ſie ſich ſchon 
herum. Sie hat ſich alles gut gemerkt und vor 
allem ſie hat jenes Fingerſpitzengefühl 
für Tritte und Griffe, das auch in den Zehen 
ſizen muß. Man kann es nie erlernen! Haben 
muß man es. Da taucht ſie zu meinen Füßen auf. 
aar hängt 
n fie lacht, fih aufrichtend: „Zufrie⸗ 

e n 


„Für den Anfang ganz gut! Alſo weiter!“ Ich 
gehe wieder voran. Jetzt wirds ſchwerer. Jeder 
Griff muß überlegt ſein. Wird ſie das ſchaffen? 
Man hängt hier ganz an den Händen. Fün 
Minuten ſpäter bin ich ſozuſagen wieder ein Stock⸗ 
werk höher und lege mich bäuchlings auf 
eine große Platte, damit ich ihr Klettern beſſer 
verfolgen kann. 

„Nachkommen!“ Ich dirigiere. Aber es 
iſt faſt nicht nötig, ſie findet ſich allein zurecht. 
Einmal muß ich das Seil etwas nachlaſſen, da ſie 
zurücktreten und ſich einen Augenblick ausruhen 
muß. Aber ſie meiſtert auch dieſe Stelle. Außer 
Atem zieht ſie ſich hoch und ſitzt neben mir. 

„Sein haben Sie's gemacht. Da ift ſchon der 
Gipfel! Schauen Sie einmal hinunter, wie 
hoch wir ihon find!“ Sie tuts. Aber da wird fie 
blaß. Ich falle das Seil kurz. „Schwindlig?“ 
— „Ja, runterſehen darf ich nicht!“ 

„Da ſchauen Sie eben immer ſchön vor ſich hin. 
Des geht zum erſten Male vielen jo. Das gibt 
ich. 


Ich gebe wieder weiter. Ein beſſerer Spazier⸗ 
ang über Grasflecken und ſchräge Platten. 
das Mädchen ſichert mich von unten her mit 
einem Ernſt, als gälte es Tod oder Leben. Sit 
ſchon ganz richtig von ihr, ſie hat jedenfalls be⸗ 
griffen, wozu man ſich anleilt; wenn ich auch ge⸗ 
rade an dieſer Stelle, ſollte ich wirklich ſtürzen, 
ſie unweigerlich mitreißen würde. 

Dann ſitzen wir in der warmen Sonne und 
ſtrecken uns auf den Platten aus. Sie bleibt 
immer ſchön zwei Meter vom Rande. Das iſt 
auch beſſer, als wenn ſie Mut beweiſen wollte, der 
hier Uebermut wäre. 

„Wir kauen Aepfel, ich zeige ihr die Umgegend 

mit ihren Hügeln und Felſen, den „Kleinen 
Roſengarten“ unter uns, die vielen Fels⸗ 
gruppen des Minzetales hinter uns, die 
Campanile, die als drohende Nadel in den Him⸗ 
mel ſtarrt, nenne ihr die Dörfer, zeige ihr die 
ferne Stadt. Erzähle ihr von Fahrten und Aben⸗ 
teuern, von Nachtlagern und Sonnenbädern — 
und ſchließlich ſchlafen wir, wohlig matt und 
von der Sonne durchwärmt unter denn Läuten 
der Herden und den fernen Geräuſchen des Tales 
ein. 
Stunden gehen über uns hin, die wir nicht 
fühlen — Kameraden, die der Wind — Zu⸗ 
fall?? — zuſammengeweht hat, um ſie auf ihrem 
Wege für kurze Zeit miteinander herausgeholfen 
aus dem Alltag der Erde raſten zu laſſen, ehe ſie 
wieder, jeder für ſich, ihre Bahn weiter ziehen. 

Stimmen vom „Schiefen Turm“, deſſen 
Gipfel kaum 15 Meter von uns liegt, wecken uns. 
Wir machen uns fertig zum Abſtieg. 

Sie kletterte am ſtraff geſpannten Seile abe 
wärts. Wieder mußte ich ihr inſtinktives Sich⸗ 
Zurechtfinden bewundern. Es dauerte nicht lange, 
da ſtanden wir am Fuße des Felſens. 

Sie ſah noch einmal hinauf, ehe wir quer durch 
den Wald abwärtsſtiegen. 

b chen war es — waren Sie mit mir zufrie⸗ 

en “u 

Sie ſah ihre zerſchundenen Hände an 
und ballte ſie kraftfroh. Und ſpannte ihre Arme. 

Ich begleitete ſie noch ein Stück die Straße 
entlang. Wo wir uns früh getroffen hatten, blie- 
ben wir ſtehen. 

Wir ſahen hinüber nach der „Cima Marghe- 
rita“, die verlaſſen und ſtill in der Sonne ſtand 
Lange. Dann ſagte ſie wieder: 

„Schön war es.“ 

Dann trennten wir uns. 

Vom nächſten Hügel aus ſah ich ſie noch ein⸗ 
mal an einer Wegbiegung in der Ferne ſtehen. 
Mir war, als winkte ſie mir. Aber ſie konnte 
mich wohl nicht mehr ſehen. 

Sie war auf Stunden mein Bergkamerad. I 
weiß nicht, ob ſie blond war oder ſchwarz. 
weiß nicht einmal ihren Namen. 

Nur ihre Hände kenne ich und ihre Freude. 

Iſt das nicht viel? 


FF en alt u her ie ts oe 
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Aus aller Welt 


Die „dicke Bertha“ 


„Die Berliner Ausſtellung „Die Front“ hat 
eine Senſation erhalten. Für vierzehn Tage wird 
der deutſche 42-Bentimeter-Mörfer, die „dicke 
Bertha“, die zu Beginn des Weltkrieges die 
Welt in Erſtaunen ſetzte, gezeigt. Die „dicke 
Bertha“, die die Feſtung Lüttich zu Fall brachte 
und Belgrad mit fünf Schuß erledigte, ſteht 
jetzt in einem Ausſtellungsraum Unter den Lin⸗ 
den. Man ſucht vergeblich nach Bohrungen und 
ſonſtigen 7 7 die dieſes Geſchütz unbrauchbar 
machen. Nichts dergleichen iſt zu ſehen, denn hier 
können die Beſtimmungen des Friedensvertrages 
nicht angewandt werden, weil das ganze Geſchütz 
aus Holz iſt. Es wurde dem Original Sur 
konſtruiert und ſtellt in ſeiner feldgrauen Farbe 
und in feiner genauen Größe ein getreues Abbild 
des Rieſengeſchützes dar, das bereits 1909 bei 
Krupp kon truiert worden iſt. An Einzelheiten 
über das Rieſengeſchütz, deffen Konſtrukteur Ma- 
jor a. D. Dreger, Mitglied der Kruppdirektion, 
vor drei Wochen im Alter von 77 Jahren ge» 
ſtorben iſt, iſt erwähnenswert, daß achtzehn 
Mann zur Bedienung des Mörſers notwendig 
waren, Die Granaten wogen 1200 Kilogramm, 
die Schußweite des Mörſers betrug 13,6 Kilo- 
meter, während die Geſchoſſe eine Höhe von 8 


„Hochzeitsreise zu 


JE 


Endlich ist es soweit 


heute holt er den uns vom Staate bewilligten 


Ehestandsdarlehnsschein 


Und dann? Morgen noch suchen wir uns die Möbel aus, 
aber Tschauder-Möbel müssen es sein, beste Qualität zu 
niedrigsten Preisen. — Überzeugen auch Sie sich durch 
eine zwanglose und unverbindliche Besichtigung 


A. Tschauder möbeifabrik 


Ratibor 
Adolf-Hitler-Straße 22 


Cervelatwurst 


ima, 

ſchnittfeſt, per Pfd. 1, — 
Winterſalami, hart 0,80 
Harte Krakauer 0,60 
Durchw. Räucherfl. 0,84 
Mettw. 0,60 

rte und friſche 
ierwurſt p. Pfd. 0,80 
Rohe Krakauer 1. 

Braunſchw. Mett · 
wurſt 0,90 
y > ein bornada 0,80 
ekochte Krakauer 0,80 
empfiehlt franko Nachn. 
Carl Weidel, Wurſt⸗ 
fabrik, Leobſchütz OS., 

Telephon 115. 


Heu / Stroh 
Weißkraut 
Kartoffeln 


offerieren waggonweise 


H. Jonas, Neisse 


G. m. b. H. begr. 1858 


Torfmull 
Torfſtreu 


in Ballen verſendet 
nach jeder Bahnſtation 
Thomas Piechot 


peln, Gartenſtr. 476 
99 gs 2868. 


Miet⸗Geſuche 


2- bis 2'/2-Zimmer- 


Poln.⸗OS. liegendes 


bekannt gutes 


kann gegen ein 


Kaufgeſuche 
Hellen Fuchs 


aus Privathand z u 

kaufen F 

Preisang. u. B. 4920 
an d. G. d. 


i 


Seſchäſtsgrundſtück 


60000 RM. In demſelben 
befindet ſich ein in ganz Poln.⸗OS. 


Kolonialwaren⸗Detail⸗Geſchäft, 
welches ſofort übernommen werden 
Geſchäftsgrund. 
ſtück oder Zinshaus in Deutſch. OS. 
Angeb. unter B. 4926 an die Geſchſt. 
dieſer Zeitung Beuthen OG. 


KAISER'S 


KAISER’S 


KAISER’S 


KAISER’S 


Kilometer erreichten. Die „dicke Bertha“ ift nicht 
mit dem Geſchütz zu verwechſeln, das 1918 von 
Laon aus nach Paris ſchoß, eine Tragweite von 
über 120 Kilometer hatte, und deſſen Geſchoſſe 
eine Höhe von 14 Kilometer erreichten. 


Philadelphia. Eine Verſchwörung, um Rooſe⸗ 
velt gegen ſeinen Willen zum „Diktator“ der Ver⸗ 
einigten Staaten zu machen, iſt von der Polizei 
entdeckt worden. Die Polizei überraſchte eine Ver⸗ 
'ammlung von 300 Mitgliedern des „Bundes der 
Khakihemden“, bei denen Waffen und Mu- 
nition gefunden wurden. Der Leiter des Bune 
des, Artur J. Smith, und 24 weitere Perſonen 
wurden verhaftet. Smith hatte erklärt, er 
könne und wolle anderthalb Millionen Menſchen 
zu einem Marſch nach Waſhington auf die Beine 
bringen, um Rooſevelt zu einem wirklichen Dik⸗ 
tator zu machen, 


„wie ihn Deutſchland in Hitler und Italien 
in Muſſolini beſitze“. 


Nötigenfalls werde Rooſevelt zur Annahme 
dieſer Stellung gezwungen werden. 


Denn nur durch einen ſolchen Diktator könnten 
die Nöte des Landes überwunden werden. 


Nach 


sagen wir allen herzlichen Dank. 


7 

A 

; Evgl. Kirchenmusikverein Gleiwitz 
7 FFF 
7 Sonntag, den 22. Oktober 1933, 
G 20 Uhr, in der evang. Kirche: 


Kitthen⸗ 
Konzert 

Leitung: Kirchenmusikdirektor 
Max Schweichert 


Alice Langer 


Orgel: 
Karten zu 1,50 fm, 0,75 Rm., 0,50 Am, Schöler 0,20 Am, 


1 Schrank Gramme 


2 1 e, 
div. Parfümerie ⸗ und Drogenwaren 


zwangsweiſe verſteigern. 


Möbeleckgeschäft 


in verkehrsreicher Strafe Breslaus, 


4 Fenster Front, krankheitshalber preisw. 

zu verkaufen, evtl. mit Grundstück, auch 

zu tauschen nach Polnisch - OS. 
Angebote unter H. L. 254 

an Annoncen- Landsberger. Breslau 5. 


KAFFEE 


beliebte Sorten 


Mk. 2.—, 2.40, 3.— das 


aus eigenen Kellereien 


illigte 


HAUSHALT-MARGARINE 


Stammabschnitt mit Bestellschein bitten wir 


jetzt zur Eintragung vorzulegen. 


Subdirektor Eberhard-Wolfgang Mochmann 
Dentistin Luise Mochmann, geb. Eisenberg 


empfehlen sich als Vermählte 


Beuthen 08., den 17. Oktober 1933 


Danksagung 


Für die Beweise inniger Anteilnahme sowie für die 
Kranzspenden beim Heimgange unserer Tochter Maria 


Familie Slama. 


Freitag, den 20. Oktob., vorm. 10 Uhr, werde 
Gil eiw i t aꝛſich im Auttionslofal, Grotze Blottnigafte. 17, 


Reichspräsidentenplatz 3 


Grundſtüdsverkehr 


Tauſche mein im Induſtriegebiet 


ee mit Platten, 


Biakowſki, Obergerichtsvollzieher, Beuthen 


TEE immer vorzüglich 


Verlangen Sie einen Probebeutel 
Ceylonmischung für 10 Pig. 


WEIN gut und preiswert 


KAFFEE 
GESCHAF TF 


feiner Verhaftung gelang es Smith, zu en tfno m- 
men, indem er durch ein Fenſter auf die Straße 
ſprang. Die Polizei behauptet, daß geplant war, 
die Waffenkammer des 4. Infanterie⸗Regiments 
in Philadelphia zu plündern, um mit dieſen Waf- 
fen den Widerſtand der Behörden zu brechen, 
falls ſie ſich dem Marſch auf Waſhington entgegen⸗ 
ſetzen wollten. . 


Brandstiftungen auf Bestellung 


Stettin. Die pommerſche Landeskriminalpolizei 
hat eine Brandſtifterbande unſchädlich ge⸗ 
macht, der 60 Brandſtiftungen nachgewieſen wers 
den konnten, wobei rund 150 Gebäude zerſtört 
wurden. Außer dem Haupttäter, einem gewiſſen 
Emil Fechter aus Borin, dem allein 51 Brand» 
ſtiftungen nachgewieſen worden ſind, wurden noch 
neun Perſonen feſtgenommen, die Brände ange- 
legt hatten. Außerdem wurden vier Bauunter⸗ 
nehmer, darunter ein Ziegeleibeſitzer, 
und ſechs Landwirte feſtgenommen. Der 
Hauptanſtifter der Bande war der Ziegeleibeſitzer 
Spörke in Borin, der wieder mit mehreren 
Bauunternehmern in Verbindung ſtand. Er nahm 


Aufträge zum Brandanlegen entgegen, und ſeine M 


Beauftragten führten dann gegen Bezahlung von 
3 bis 10 Mark jede Brandſtiftung aus. Spörke 
hatte große Vorteile davon durch den Abſatz 
von Dachziegeln und Mauerſteinen. 
„Großzügiger“ in der Bezahlung zeigte ſich ſein 


Heute Donnerstag: Die große Lustspiel-Premiere mit BRIGITTE HELM. CAPITOL 
Dritt‘‘ — Das Zaubermärchen einer Fahrt ins Glück 


Jahresfeſt der Evangl. Frauenhilfe 
zum Beſten der Weihnachtsbeſcherung 


Sonnabend, den 21. Oktober, abends 7 Uhr, im 
Evangl. Gemeindehaus, Beuthen OS., Ludendorffstr. 


Ernſte u. heitere Darbietungen + Große verloſung + Büfett 
hiadh; stal bad Didana As and tain e aiaa ̃ . A aaa) arnet a Aa aa 
Alle Gemeindeglieder sowie Freunde der Frauenhilfe sind herzlichst eingeladen. 


Eintritt 30 Pfg. 


Dauerwellen 
find die beiten, jetzt noch 
billiger als früher. 
Beuthen OS., 
Große Blottnitzaſtr. 29. 


Welcher edelgeſ. 
würde armem 
denten getrag. Gar. 
derobe od. Wäſche ab: 
geb.? Gefl. Ang. unt. 
B. 4944 an die G. d. 
Ztg. Beuthen OS. erb. 


Radio- 


Reparaturen 

ſchnell, gründl., billig 

a EINER 
Ben OS., 


then 
Bahnhofſtr. 2, Hof Is., 
Telephon 3802. 


Tafel- Aepfel 


Boskoop, Goldparm. 
ze Harberts., 


Ersparnisd 


N . 
Slira Dja ab i Sa. 


Strickwolle 
per Kilo 3,— Mark, 
reines Kammgarn lief. 
Spinnerei Mehlet, 

Tirſchenreuth, Opf. 


Pfund 


beim Wirt. 


Mitesser 
Pickel  unreine Haut 
beseitigt durch 


ikt 


t54 und 


———— — — 
Spenden für Verlosung und Büfett nehmen die Bezirksmütter dankend entgegen. 


Schwan 
reinigt Wäsche u. 
Hausgründl 
a! 


Warum: Anhänger 


für Lastkraftwagen u. Zu 
Fahrzeuge aller Art und gummibereifte Wagen für Pferdegespanne 


nicht in Oberschlesien ® 


Meine Spezialwerkstatt für 8 bietet Ihnen folgende enorme Vorteile: 


im Haufe ul. Marfjacka 1 für ſofort zu gün- 
ſtigen Bedingungen zu vermieten. Näheres 


SW werden 


Obermeyers-Medizinal 

„ HERBA-SEIFE + 

V OPG 

long Herba Creme 
Pfaı 


Sonnige 31-Zimm.-Wohng, 


Küperſtraße 9, 1. Stock, bald zu vermieten. 


„Bawo, Beuthener Wohnungsbaugesellschaft, 
Ring 8, Telephon Nr. 2065. 


Geſchäftsfreund in Köslitz, der Zimmermeiſter 
und Schneidemühlenbeſitzer Papenfuß, der bis 
zu 75 Mark für jede Brandlegung bezahlte. Faſt 
in allen Fällen hat Papenfuß die Ausführung der 
Neubauaufträge bekommen. Der Schaden, 
den die Bande angerichtet hat, beläuft ſich auf 
etwa 1% Millionen Mark, wovon die Pommerſche 
FJeuer⸗Sozietät 90 Prozent zu tragen hatte. 


Berlin. Der Kaufmann Heinrich Sklarz, 
der erft kürzlich vom Berliner Schnellſchöffen⸗ 
pear wegen Deviſenſchiebungen zu drei 

ahren Zuchthaus verurteilt wurde und jetzt 
ſchon wieder vor Gericht ſtand, wurde von der 
18. Großen Strafkammer des Berliner Land» 
gerichts wegen Unterſchlagun zu einem 
Jahr Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
urteilt. Heinrich Sklarz hatte einen Berliner 
Fabrikanten zum Verkauf ſeiner r 
fabrik an die feinem Sohn gehörige Firma Iſo⸗ 
therm Leonhard Sklarz in Paris veranlaßt und 
für den Kaufpreis von 8000 Mark die ſelbſtſchuld⸗ 
neriſche Bürgſchaft übernommen. Die 8000 
ark ſollten gezahlt werden. Das Eigentum an 
der Firma und an den Warenvorräten ſollte ſo⸗ 
lange dem Verkäufer zuſtehen, bis der Kaufpreis 
voll bezahlt war. Sklarz leiſtete nur im ganzen 
Zahlungen in Höhe von 600 Mark und ließ dann 
nichts mehr von ſich hören. 


BEUTHEN OS. 


Der Vorstand. 


ich und leicht! 
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Zwei Frauen mit dem Schlachtmesser umgebracht 


Aus Obeoſchleſien und Schleſien 


19. Oktober 1933 


Das Plauderstündchen am Straßenrande 


Furchtbarer Doppelmord in Schiegau Neunzigjährige tödlich überfahren 


Ein Jahr Gefängnis für den Kraftfahrer 


Neuſtadt, 18. Oktober. 


Die Polizeipreſſeſtelle in Gleiwitz teilt mit: 


In der Nacht zum Mittwoch wurden in Schiegau, Kreis Neuſtadt, die 
68jährige Witwe Johanna Styr nal und ihre Tochter Magdalene Styrnal 
auf beſtialiſche Weiſe ermordet. Beiden Frauen wurde — anſcheinend mit einem 


Schlachtmeſſer — die Kehle bis auf die 


Wirbelſäule durchſchnitten. 


Magdalene Styrnal wurde im Hofe neben der Scheune, auf dem Geſicht liegend, 


defunden. 


Die Mutter lag blutüberſtrömt in ihrem Bett. Als der Tat drin⸗ 


gend verdächtig wurde der Bräutigam der Magdalene Styrnal, der Land⸗ 
wirtsſohn Konſtantin Suchy aus Schiegau, durch die Landjägerei feſtgenommen. 


Die Tat hat ſich anſcheinend ſchon vor Mit⸗ 
ternacht abgeſpielt. Sie wurde von einer gwei- 
ten Tochter der ermordeten Witwe entdeckt. 
Dieſe Tochter wohnt im ſelben Hauſe gegenüber 
dem Mordzimmer. Sie wurde durch das Weis 
nen der beiden ein- und vierjährigen Kinder 
ihrer ermordeten Schweſter Magdalene Styrnal 
wach. 


Die Kinder lagen im Bett bei der 
toten Großmutter. 


Beim Eintreffen der Landjägereibeamten waren 
die Leichen bereits erſtarrt und kalt. Der am 
Tatort eingetroffene Oberſtaatsanwalt aus Neiße 
beauftragte die nach Schiegau entſandte Glei- 
witzer Mordkommiſſion mit der meite- 
ren Aufklärung des Doppelmordes. Im Jnter- 
eſſe der Ermittelungen muß zur Zeit von wei⸗ 
teren Mitteilungen abgeſehen werden. Zweck⸗ 
dienliche Angaben, die vertraulich behandelt wer- 
den, nehmen die Gleiwitzer Mordkommiſſion in 
Schiegau (Fernſprecher Bellin Nr. 7), ſämtliche 
Landjägereiſtationen und Ortspolizeibehörden 
entgegen. 2 


Glückauf, Glückauf! 


Gleiwitz, 18. Oktober. 

Am Mittwoch führte der Gleiwitzer Sender 
ſein neues Pauſenzeichen ein. Die aus 
Gleiwitz kommenden Rundfunkſendungen werden 
nun bon dem jedem Oberſchleſier vertrauten, Dar. 
über hinaus aber in ganz Deutſchland bekannt 
Bergmannsgruß begleitet, der in Gloden- 
tönen mit den Anfangstakten des Bergmanns⸗ 
liedes aufklingt. Sendeleiter Kotzias führte das 
neue Signal feierlich ein und betonte, daß der 
Aether nun den oberſchleſiſchen Bergmanasgruß 
überall hintragen ſoll, wo die deutſche Zunge 
klingt und finat. Er wies darauf hin, daß dieſes 
Motiv aus dem 16. Jahrhundert ſtammt und bes 
ſonders in Oberſchleſien lieb und vertraut iſt. 
Sodann ertönte das Glockenſignal, worauf die 
NSBD.-Sapelle ihr Konzert im Sender mit dem 
Bergmannslied begann. 
CEC 


„Der Mann mit den grauen Schlä en“ 
Luſtſpiel⸗Erſtaufführung in Gleiwitz 


Vater oder Sohn, das iſt hier die Frage. Leo 
Lenz hat ſie, wie ſchon manche andere auch, in 
einem Luſtſpiel verarbeitet. Nur daß er neue 
Varianten ſchafft, die bei der geringen Zahl der 
Perſonen, die dieſes Stück bevölkern, ſehr geſchickt 
und einfallsreich mit mancherlei Pointen durd- 
ſetzt ſind. Da iſt die hübſche, reiche Tochter einer 
ebenſo hübſchen Mutter, die unter allen Umſtän⸗ 
den einen älteren beſſeren Herrn heiraten will und 
daher dem jungen Grafen, der ſich um ſie bemüht, 
einen Korb gibt, und da der Vater dieſes Ver- 
ehrers einer von den „Männern mit den grauen 
Schläfen“ iſt, der das richtige Alter beſitzt, um 
eine ſo extravagante Frau glücklich zu machen, ſo 
kommt zunächſt nicht der Sohn, ſondern der Vater 
als idealer Gatte in Frage. Natürlich ſtellt ſich 
nach der Verlobung bei dieſem alten Herrn zur 
Podagra no allerhand Altersſchwäche ein, und 
der jugendliche Sohn zeigt inzwiſchen dem ſtau⸗ 
nenden Mädchen, daß 8 d hier und da ge⸗ 
rade kein Fehler iſt. Nicht eben recht zeitig, aber 
doch gerade noch rechtzeitig merkt nun das blonde 
Kind, daß der Sohn doch eine beſſere Art, mit 
Frauen umzugehen, an ſich hat, und — aber das 
wollen wir nicht verraten. 

Jedenfalls hat Leo Lenz dieſe ganze Komödie 
ſehr geſchickt aufgebaut, hat mit eigentlich nur 
drei tragenden Rollen Spannungen und Steis 
gerungen geſchaffen, deren ſcharfe Pointierung 
ihm alle Ehre macht. ve 
leiter, hat alle dieje Lichter, die der Autor auf 
geſetzt hat, hübſch blank geputzt, hat, bis auf eine 
längliche Weile im zweiten Akt, das ganze Ge- 
ſchehen gut zuſammengerafft und auch das 


Enſembleſpiel auf einen einheitlichen Nenner ge⸗ ha 


bracht. Was er im „Huſarenfieber“ verſprach, 
hat er auch hier erfüllt. Zu gutem Spiel hat er 


eine ausgezeichnete Wortregie beigegeben, deren S 


erade Linie freilich durch ausgeglichene u: 


pielerleiſtungen weſentlich geſtützt wurde. Dem Beide 


Mann, der ebenſo jugendlicher Liebhaber wie 
Fihtgeplagter „Mann mit den grauen Schläfen 
ein muß, gab Karl Lambertin mit ſympa⸗ 


ſchland bekannten 


ecker, der Spiel | & 


Horfig- Beleaihaft ſpendet 8000 Marl 
zur nationalen Arbeit 


Hindenburg. 18. Oktober. 
Um am Aufbau der deutſchen Arbeit mitzu- 
helfen und mitzuarbeiten, haben die Arbeiter, 
Angeſtellten und leitenden Beamten der Borfig- 
und Kokswerte GmbH. bereits 8000 Mark 
zur Förderung der nationalen Ar- 
beit zur Verfügung geſtellt. 


Zuckerſpende 
für das Winterhiliswert 


Berlin. 18. Oktober. 
Der Verein der Deutſchen Zuckerinduſtrie in 
Berlin hat für das Winterhilfswerk 30 000 
Zentner Zucker geſpendet. 


100 000 ⸗Mark⸗Spende 
für die Winterhil’e 


Die Zigarettenfabrik Haus Neuerburg GmbH. 
Köln ſpendete für die Winterhilſe 
100 000 Mark (Einhunderttauſend Mart). 
Darüber hinaus gewährt dieſes Unternehmen an 
weibliche Angeſtellte bei deren Eheſchließung eine 
Eheſtandsbeihilfe von 600 Mark. 


Regierungspräſident Schmidt 


endgültig ernannt 
T4 ` Oppeln. 18. Oktober. 
Nach Mi a des Amtlichen Preußi 
wee T 
endgültig zum Regierungspräſidenten in Oppeln 
ernannt worden. f 


Vom Breslauer Sondergericht 
verurteilt 


Breslau. 18. Oktober. 
Vom Breslauer Sondergericht wurde der 
Kaufmann Joſef Hruchka aus Gleiwitz wegen 
ſchwerer Beleidigung des Stabschefs Röhm zu 
9, Monaten Gefänanis und der Kellner 
Adolf Ploch aus Ratibor wegen ſchwerer Pelei- 


(Eigener Bericht) 


Beuthen, 18. Oktober. 

In der Morgenfrühe des 7. Auguſt d. J. er- 
eignete ſich auf der Dorfſtraße in Wieſchowa ein 
ſchweres Autounglück, mit dem ſich heute das 
hieſige Schöffengericht zu befaſſen Hatte. Am 
7. Auguſt ging die über 90 Jahre alte Frau Marie 
Kucharczyk gegen 6 Uhr früh zur Andacht in 
die Kirche. Sie traf auf dem Wege dorthin mit 
einem 67 Jahre alten Invaliden zuſammen und 
kam ins Plaudern. Kurze Zeit ſpäter geſell⸗ 
ten ſich noch zwei Frauen hinzu, ſo daß auf dem 
als Bürgerſteig benutzten Straßenrande eine 
Gruppe von vier Perſonen beieinanderſtand. 
Mit einem Male kam ein Hanomagwagen, den der 
Geſchäftsinhaber F. ſteuerte, die Dorfſtraße ent- 
lang und fuhr infolge einer Schwenkuna in die 
Menſchengruppe hinein. Zwei jüngere Frauen 
konnten ſich durch einen Sprung zur Seite retten. 
Der Invalide wollte auch noch die Greiſin aus 
der Gefahrenlage reißen, das ihm aber nicht ge⸗ 
lang. Er wurde zu Boden geſchleudert und blieb 
mit Verletzungen beſinnungslos liegen. 

Die alte Frau wurde von dem Auto er · 

faßt und durch Kopf-, Geſichts⸗ ſowie 

Rippenverletzungen derart ſchwer zugerich⸗ 

tet, daß ſie bald verſtar b. 

Wegen dieſer berufsfahrläſſigen Tötung und 
Körperverletzung hatte ſich heute der Kraftwagen⸗ 
beſitzer F. zu verantworten. Der Angeklagte be- 
hauptete zu ſeiner Entlaſtung, daß er durch ein 
entgegenkommendes und hinterfahrendes Fahrzeug 
gezwungen war, von der Fahrbahn tief ſeitlich ab⸗ 


zugehen. Auch hätte er Warnungsſignale ab- 
gegeben. Durch die Beweisaufnahme wurde aber 
feſtgeſtellt, daß der Angeklagte weder durch an⸗ 
dere Fahrzeuge behindert wurde, noch Warnungs⸗ 
ſignale abgegeben hat. Vielmehr ſtellte ſich das 
Gericht auf den Standpunkt, 
daß der Angeklagte taas zuvor zuviel de m 
Alkohol zugeſprochen hat und darum 
beim Fahren eingeſchlafen ijt. jo daß 
das ſchwere Unglück auf das Konto ſeiner 
grenzenloſen Gewiſſenloſigkeit zu 
ſetzen iſt. 
Das Gericht erkannte wegen der durch grobe 
Fahrläſſigkeit verſchuldeten Tötung und Körper⸗ 
verletzung auf ein Jahr Gefängnis und 
entſprach damit dem vom Vertreter der Anklage 
geſtellten Antrage. Der Verurteilte wird ſich bei 
dieſer Strafe nicht beruhigen, ſondern in die B e 
rufungsinſtanz gehen. 


Betrügeriſcher Erwerbsloſer 


Vor dem gleichen Gericht hatte ſich auch der 
Arbeitsloſe Ludwig Langer von hier zu brrant« 
worten. Ihm wurde Betrug zur Laſt gelegt, weil 
er als Empfänger von Wohlfahrtsrente Ver- 
dienſte für geleiſtete Arbeit der Zahlſtelle nicht 
gemeldet hat. Das Gericht erkannte in dieſem 
alle für die von dem Angeklagten gewollte 
Schädigung des Volksvermögens auf eine Ge- 
fängnisſtrafe von einem Monat. . 


Beſchäftigung von ausländiſchen 
Arbeitern und Angeſtellten 


Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitsloſenverſicherung teilt mit, daß ſeit dem 
1. Juli 1933 ausländiſche Arbeiter und 
Angeſtellte nur noch beſchäftigt werden dür ⸗ 
fen, wenn ſie entweder im Beſitze einer Ar- 
beits karte oder eines Befreiungsſchei⸗ 
nes find. Sämtliche vor dem 1. Juli 1933 er- 
teilten Legitimationskarten und Befreiungsſcheine 
oder ſonſtigen Beſcheinigungen zur Beſchäftigung 
eines ausländiſchen Arbeitnehmers haben ihre 
Gültigkeit verloren. Soweit die An- 
träge nach dem 1. Juli 1933 noch nicht geſtellt 
worden find, werden die Arbeitgeber und auslän- 
diſchen Arbeitnehmer aufgefordert, dies unverzüg⸗ 
lich nachzuholen. Einzelheiten find bei den Ar- 
beitsämtern zu erfahren, bei denen auch die An⸗ 
tragsvordrucke erhältlich find. Es wird ausdrüd- 
lich darauf hingewieſen, daß ſich die Arbeitgeber 


digung des Reichskanzlers zu ebenfalls 9 Mo und ausländiſchen Arbeitnehmer bei Verſtoß gegen 


naten Gefängnis verurteilt. 

thiſchen Mitteln Leben, ohne dabei in Ueber- 
treibungen, zu denen die Rolle an und für ſich 
neigt, zu fallen. Sein vielumkämpftes, ſchwan⸗ 
kendes Eheglück ſpielte Ruth Puls, die aus 
ihrem eigentlichen Fach der 8 Naiven 
zum modern -mondänen jungen Mä 45 hinüber ⸗ 
wechſelte; es gelang auch gut, bis auf einen Teil 
im letzten Akt, indem ein Revuekoſtüm aus einer 
überholten Zeit (bitte, mußte das fein?) ihre 
Geſtaltungskraft merkli behinderte. Anne 
Marion als verſtändnisvolle, liebenswürdige 
Mutter beſaß den Charme, den ihre Tochter beim 
Verehrer vergeblich ſuchte. Der Juſtizrat zeich⸗ 
nete Fritz Hartwig als gutgeſehene Type, und 
Grete Kretſchmer wurde eine feſche, reſche 
Kammerjungfer aus Wien. Haindls Bühnen⸗ 
bild gab einen netten Rahmen zu dem Spiel, für 
das ein beſchämend ſchwach beſuchtes Haus mit 
umſo lebhafterem Beifall und Blumen dankte, 
was nicht zuletzt auch dem Verfaſſer gelten ſollte. 


Den Vorhang auf, der Lenz iſt dal 


Von der Berliner Kunſtgeſchichtlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Die Berliner Kunſtgeſchichtliche Geſellſchaft 
z zu ihrem eriten Vorſitzenden, Prof, Dr. Otto 

ümmel, den Generaldirektor der Staatlichen 
Muſeen, ernannt, nachdem heimrat Gold- 
ſchmidt, der bisherige Vorſitzende, eine Wieder 
wahl abgelehnt hatte. Zum zweiten Vorſitzenden 
wurde Prof, Dr Albert Erich Brinckma nn. 
b. Profeſſor für Kunſtgeſchichte an der Univerſi⸗ 


a 4 Carr dritten S DE, Dr. 
DIL arre, zum er ah re 2. D, 
Profeſſor an der Berliner Uniberſitöt Dr Hans 


auffmann ernannt. 

Errichtung einer Evangeliſchen Akademie in 
Kessel. Die Svamgeliiche Yanbesfinhe m Maji 
beabſichtigt die Errichtung einer Evangeli⸗ 
ſchen Akademie in Kaſſel. Die Kirchenleitung 
t grundſätzlich dem vom Vorſitzennden entwor⸗ 
jenen Grundplan zugeſtimmt und die Einrichtung 
beſchloſſen. Die Akademie wird eine doppelte 
Schulungsaufgabe zu erfüllen haben, näm- 
lich die Schulung von Pfarrern und von Laien. 
Schulungen haben das gleiche Ziel: Die 
vorhandenen lebendigen Kräfte der Kirche zu 
mobiliſieren und für die großen warts 
aufgaben tüchtig zu machen. 


die geſetzlichen Beſtimmungen ſtrafbar machen. 


Hochſchulnachrichten 


Der Ordinarius für römisches, bürgerliches 
und Zivilprozeßrecht an der Univerſität Kiel, 
Prof. Dr fur. Gerhart Huſſe rl, war auf Grund 
des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufs ⸗ 
beamtentums aus dem Hochſchuldienſt entlaſſen 
worden. Der preußiſche Kultusminiſter hat jetzt die 
Entlaſſung wieder aufgehoben. — Als Nachfolger 
von Profeſſor Dr Franz Exner, der nach Mün⸗ 

en ging, wurde der Göttinger Privatdozent Dr. 
Friedrich Schaffſtein zum v. Profeſſor für 
Strafrecht und Strafprozeß an der Univerſität 
Leipzig ernannt. — Der Direktor der Klinik 
für Hautkrankheiten in Bremen, Prof. Dr 
Hahn, tritt nach Erreichung des 68. Sehendiah: 
res in den Ruheſtand. Prof. Hahn pat fih als 
Arzt und Wiſſenſchaftler eines ausgezeichneten 
Rufes weit über die Grenzen des Reiches hinaus 
erfreut. Dem Maler Adolf Ziegler iſt 
eine o. Profeſſur für Maltechnik an der Akademie 
der bildenden Künſte in München übertragen 
worden. — Die Zulaſſung des Konſervators im 
Ruheſtand, Dr Traugott Baumgärtel, als 
Privatdozent an der Techniſchen ſchule 
München iſt mit fofortiger Wirkung mider- 
rufen worden. — Dem a. o. Profeſſor für Na- 
tionalökonomie und Soziologie an der Univerſi⸗ 
tät Heidelberg. Dr Arthur Salz, iſt auf 
Grund des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Bes 
rufsbeamtentums die Lehrberechtigung 
entzogen worden. Salz hatte während der 
Münchener Räterepublik eine unrühmliche Rolle 
eipielt; jo hatte er u. a, den ſpäter erſchoſſenen 

orſitzenden des Münchener Kommuniſtenregi⸗ 
ments Levins in feiner Wohnung verſteckt gehalten. 


Neue Seminarleiter an der Deutſchen Hoch⸗ 
ihule für Politik. An der Deutſchen Hochſchule 
für Politik in Berlin ſind an die Spitze 
mehrerer Seminare neue Leiter en. So 
wurde an Stelle von Prof. Dr Max Hildebert 
Boehm zum ſtellvertretenden Leiter des Semi» 


FFF 

er „ferner zum r . 
hürgerfunbiihen Seminars ber Oberfiubienbinef- 
tor Hermann Ewerth, zum Leiter des Geopoli- 
tiſchen Seminars der Mitherausgeber der „Zeit ⸗ 
ſchrift für Geopolitik“ und Genevalſekretär der 


Geſellſchaft für Erdbhunde, Dr Albrecht Haus- 
bofer, und zum Leiter des der Hochſchüle neu 


Gleiwitzer Zeugen 
beim Reichstagsbrandprozeß 


Wir wir hören, werden im Reichstags 
brandprozeß der Pächter des Hotels Haus 
Oberſchleſien, Direktor Bonn, ferner der Hotel» 
portier Eugen Bammert und der Kellner Hein. 
rich Kosmol vernommen werden. Sie jollen 
die Tatſache erhärten. daß ſich Polizeipräſident 
Heines während des Brandes in Gleiwitz sanf- 
gehalten hat. / 


»Preußiſch⸗Süddeutſche Klaſſenlotterie. Die Ziehung 
der 1. Klaſſe der neuen Lotterie findet am 20. und 21. 
Oktober ſtatt. Sie ſteht alſo unmittelbar bevor. Die 
Nachfrage nach Lofen ift wegen des herabgeſetzten Prei- 
= fehr rege. Es beforge ſich jeder alfo umgehend ein 

os. 


Qq 
Gr INE 
Macht aus der Wäfi 


he Haarpflege 


eingegliederten Seminars für Redekunſt der Mini- 
ſterialrat Dr Löpelmann. 


‚Der Nobelpreis für Literatur. Als ausſichts⸗ 
reichſte Anwärter für den literariihen Nobel- 
preis werden der Grieche Koſtis Palamos 
und der Finne Sillanpää genannt. Der Lyri- 
ker Palamos iſt der Erneuerer der neugriechiſchen 
Dichtung in der Volksſprache. Von dem polks⸗ 
tümlichen finniſchen Erzähler Sillanpää bringt 
der Inſel⸗Verlag, der von ihm voriges Jahr 
„Silja, die Magd“ veröffentlichte, gerade jetzt 
ein neues Werk, „Eines Mannes Weg“, heraus. 

Nicht verteilter Literaturpreis. Dr h. o. 1 
Grim m. der in dieſem Jahre das Preisrichter 
amt für die Verteilung des Carl⸗Schüne⸗ 
mann Preiſes“ übernahm, teilt folgendes 
mit: „Der vom Verlage Carl Schünemann, Bre- 
men, auf die Dauer von fünf Jahren geſtiftete 
Preis von 2000,— Mark jährlich für ein künſt⸗ 
leriſch wertvolles deutſches Romanwerk 
lebenbejahender Art“ ſollte am erſten Oktober 
durch mich vergeben werden. Zu den Bedingun- 
gen, an die ich gebunden bin, gehört daß das 
Werk vor allem einmal ja ſagt zu allen Biel- 
fältigkeiten dieſes Daſeins und ſomit unſerem 
heutigen Volksbewußtſein neuen, tätia befreien- 
den Auftrieb u geben vermag“. S nad 
Prüfung den Vexlag gebeten, die Verteilung des 
Preiſes um ein Jahr verſchieben zu dürfen, 
dem Schrifttum entſteht kein Schaden hierdurch. 
Ich kann dem Buche Adolf Meſchendörfers, 
„Die Stadt im Oſten“, den Preis nicht zuſprechen, 
weil es ſchon einen Preis erhalten hat. Ich kann 
dem Buche Auguſt Win nigs, „Der weite 
Weg“, den Preis nicht zuſprechen. weil es lein 
„Romanwerk“ ift im Sinne des Preisausſchrei⸗ 
bens. Mir ſind außer dieſen beiden Büchern 
wohl autgeſchriebene, ſaubere Bücher begegnet, 
aber kein Buch, das zugleich der genannten erſten 
Bedingung des Verlages und meiner Meinung 
von der Bedeutung eines Preiſes entſpricht, der 
ein ungewöhnliches Wollen und Können 
öffentlich beſtätigen ſoll. 


Oberſchleſiſches Landestheater. Donnerstag in Veus 
then geſchloſſene Vorſtellung; in Königshütte (19,30) 
„Tannhäuſer“; in Rybnik (20) „Strom“. Freitag 
in Gleiwitz (20) das Drama „Strom“; in Kattowitz 
(19,30) „Life Lott“. 


dr. Or es lich abgewieſen 


„Das Kapitel Dr Gre lich gegen Dr Knak⸗ 
rick als Kommunalleiter der Stadt Beuthen, das 
nicht nur einſt mehrfach die Stadtperordneten⸗ 
verſammlung und die Verwaltungsgerichte beſchäf⸗ 
tigt hat, ſondern auch in einer Zivilklage dem 
biefigen Landgericht zugetragen wurde, hat jetzt 
durch ein Urteil der unter Vorſitz von Qand- 
gerichtsrat Neumann ſtehenden Zivilkammer 
einen Abſchluß erfahren. Dr Gre lich als 
früherer Gemeindevorſteher von Roßberg wurde 
in einem Eingemeindungsvertrage zu- 
geſichert, daß er als beſoldeter Stadtrat über- 
nommen würde. Da dies nicht erfolgte, entſtand 
tin Streit zwiſchen Dr Gre lich und Dr. Knakrick, 
in dem Dr G. dem früheren Oberbürgermeiſter 
den Vorwurf machte, daß dieſer vorſätzlich Dr. G. 
die Erfüllung des Eingemeindungsvertrages v o T- 
enthalte. Der ſich dadurch gemaßregelt füh⸗ 
pane frühere Gemeindevorſteher ließ fih im Ber- 
auf der für ihn negativ verlaufenen Augeinander- 
etzungen nicht nur von berufener Stelle Gut⸗ 
achten ausfertigen, ſondern trat auch einer 
Rechsſchutzorganiſation bei und beſtellte ſich ver⸗ 
ſchiedene Bücher, um daraus Studien für die 
Rechtslage in ſeinem Falle zu machen. Für all 
diefe Zwecke hat er, wie in der Klageſchrift nad- 
gewieſen wurde, Ausgaben von insgeſamt über 
400 Mark gehabt. Dr. G. ſtellte ſich dazu auf den 
Standpunkt, daß das Verhalten des früheren 
Oberbürgermeiſters bezw. der früheren Stadtber- 
waltung dieſe Ausgaben verſchuldet habe, ſo daß 
er berechtigt ſei, ſich den Betrag von der Stadt 
erſetzen zu laſſen. Dementſprechend war auch 
feine Klage gehalten, die jetzt aber von der genann⸗ 
ten Zivilkammer des hieſigen Landgerichts als 
unbegründet zurückgewieſen wurde. 
Es iſt nicht anzunehmen, daß Dr G. mit der von 
vornherein ausſichtslos erſchienenen Klage nun in 
die Berufungsinſtanz gehen wird. k. 


Weitere Spenden 
für das Winter⸗Hilfswerk 


Bei der NSV., Kreiswaltung Beuthen, fingen 
fo Spenden ein: Württembergiſche Metall⸗ 
warenfabrik, Niederlage Beuthen 20 Mark, Beleg- 
(ger i e 5,23 Mark, Eduard 

yheziſk 5 Mark, A. Malaika, Bismarck⸗ 
ſtraße 75 Mark, Stud ⸗Rat Schwarz 3 Mark, 
Rendant Janz 2 Mark, Wilhelm Piſchner 
tian r 'oſef 


ichelt 300 Mark. 
* 


* Freitiſche geſucht! Wie bereits aus einer 
Preſſeveröffentlichung hervorgeht, müſſen in Beu- 
then gegen 20000 Perſonen vom Winter⸗ 
hilfswerk betreut werden. Darunter befindet ſich 
eine große Anzahl von Bürgern und Bürgerinnen, 
die einſt in beſſeren Verhältniſſen gelebt haben. 
Viele der ſogenannten verſchämten Armen leben 
in bitterſter Not. Bürger und Bürgerinnen von 
Beuthen! Helft dieſen Armen durch Einrichtung 
von Freitiſchen. Wer Freitiſche einrichten 
will, wolle darüber Meldung bei den Ortsgruppen 


Guſtav Frenſſen 


70 Jahre alt 


„Man muß eben jo wegarbeiten, bis es 
Abend wird und immer aut und lieb ſein, ſo viel 


an kann.“ So ſpricht Frenſſen mit milden 

orten in ſeinem „Jörn Uhl“ zu uns. Nun 
Mt es Abend geworden auch für ihn, der uns dies 

roke niederſächſiſche Heimatepos ſchenkte. Möge 

ſtav Frenſſen noch ein langer, wolkenfreier 
Lebensabend beſchieden jein, bevor die Nacht 
kommt, da „niemand wirken kann“. 

Es iſt ein arbeitsreicher Lebenstag, auf den 
der Siebzigjährige zurückblickt. Sein Schaf⸗ 
fen iſt nicht zum weniaſten deshalb ſo eindrucks⸗ 
voll, weil es gewachſen iſt aus Blut. Heimat 
erde und Volkstum. Dieſer niederdeutſche 
Epiker war ſtets durch Welten getrennt von den 
Erſcheinungen eines artfremden Aſphalt⸗ 
literatentums. Weil er ſelbſt zu allen Zeiten ſich 
ſtolz als Mann des Volkes fühlte, haben ſeine Ge⸗ 
ſtalten ſo viel Lebensechtheit. Man kann Frenſſen 
einen Heimatdichter nennen, nur darf dann nicht 
vergeſſen werden, daß echte Heimatkunſt zugleich 
auch immer ein Geſchenk an die Geſamt⸗ 
nation ijt. Die Dichter find es, denen wir es 
danken, daß eine bis dahin wenig gekannte Qand- 
ſchaft Farbe und Geſicht gewinnt. So iſt Löns 


Oberſchl. Handelsgeſell⸗ 


— 


Zwei weitere Gemeinden 
arbeitsloſenftei 


Nachdem am 5. Oktober die Gemeinden Mie. 
dar und Lariſchhof von Arbeitsloſen frei ge. 
worden ſind, haben die weiteren Bemühungen für 
Arbeitsbeſchaffung durch das Arbeitsamt dazu 
geführt, daß zwei weitere Gemeinden, und zwar die 
Gemeinden Gr. Wilkowitz und Ptakowitz 
frei von Arbeitsloſen geworden ſind. 


der NS. Volkswohlfahrt, Beuthen, erſtatten. Die 
bier: Beuthener Ortsgruppen der NS. Volkswohl⸗ 
fahrt find: Ortsgruppe Stadtpark. Stellwerk, 
Parallelſtraße Ecke Oſtlandſtraße: Ortsgruppe 
Nord, Pädagogiſche Akademie; Ortsaruppe Süd, 
Altes Stadthaus: Ortsgruppe Roßberg, Krakauer 
Straße 13, 1. Stock. 


Heimarbeiter und Hausgehilfen 
in der Arbeitsfront 


Im Saale des Deutſchen Hauſes fand eine B 
Heim⸗ 


Gründungsverſammlung des Deutſchen 
arbeiter- und Hausgehilfinnen⸗Verbandes unter 
Verbands⸗Ortsgruppenleiter Malo zyk ſtatt. 
Der Kreisbetriebszellenobmann der NSBO., Pg. 
Wanderka, ſprach über die Deutſche Arbeits⸗ 
front, Verbandsbezirksleiter Rabin, Breslau, 
über den Aufbau, Ziel und Zweck des Verbandes. 
Der Nationalſozialismus werde dem Gewerk⸗ 
ſchaftssgedanken treu bleiben, aber nicht vom 
klaſſenkämpferiſchen Standpunkte aus, ſondern im 
Sinne der Erziehung aller Deutſchen zur 
Volksgemeinſchaft. Die Heimarbeiterin könne das 
gleiche Recht wie die im Betriebe ſtehenden Ar⸗ 
beiter beanſpruchen. Heute noch unter Zentrums⸗ 
führung ſtehende Frauen- und Mädchen⸗Berufs⸗ 
verbände jeien nicht in der Lage, die recht ⸗ 
lichen Belange der Hausgehilfin zu vertreten. 
Darum fei es Pflicht jeder deutſchen Hausgehilfin, 
ſich in den zuſtändigen Standesverband einzu⸗ 
reihen. Die Fachſchaftswartin, Pan. Fran 
Leuſchner, Breslau, ſprach über die Notwen⸗ 


digkeit der Eingliederung in die Deutſche Arbeits⸗ d 


front zur Gewährleiſtung eines menſchenwürdi⸗ 
gen eins. Die Hausfrau müſſe mehr Rück⸗ 
ſicht auf die Geſundheit der Hausgehilfin nehmen, 
da dieſe ſpäter als Frau und Mutter für die Zu- 
kunft des Staates ſorgen müſſe. Dagegen müſſen 
die Hausgehiffinnen ſich gegenüber den Haus⸗ 


den und Arbeitsfreunde ſind, dankbar erweiſen, 
einordnen, fügen und von ihnen lernen. 
Im Vordergrund der ſozialpolitiſchen Arbeit des 
Verbandes ſtehen Pflege und Schutz der Arbeit, 
Mutterſchutz, Jugendſchutz, Geſundheitsſchutz, Qei- 
ſtungslohn, neue Sozialverſicherung und Aufbau 
einer allgemeinen Altersverſorgung. In den 
Deutſchen Heimarbeiter⸗ und Hausgehilfen⸗Ver⸗ 
band werden aufgenommen Heimarbeiter und 
Arbeiterinnen aus allen Berufs⸗weigen. Hans- 
gehilfen und Hausgehilfinnen, Reinmachefrauen 
und Tagesmädchen in Privathaushalten, ai 


und Hauswarte in privaten Häuſern. 


der Dichter der Heide. So iſt Roſegger de 
Dichter des ſteiriſchen Aelplerlande 
Und fo ift Frenſſen der Dichter Holſteins 
Wohl hatte bereits vor ihm die gleiche Landſchaft 
dem deutſchen Volke einige große Dichter geſchenkt. 
Aber Hebbel verließ ſchon in ſehr jungen Jah⸗ 
ren die Dithmarſcher Heimat. Vielleicht hat die 
drückende Schwere feiner, Jugenderlebniſſe ihn 
abgehalten, die Heimat dichteriſch zu verklären. 
Und die wunderſame Lyrik im den Novellen Theo- 
dor Storms zeichnet nicht die Landſchaft, ſon⸗ 
dern ſchwebt über ihr dahin. 

Guſtav Frenſſen ift am 19. Oktober 1863 in 
Barlt in Holſtein geboren. Seit undenklichen 
Zeiten lebten ſeine Ahnen in dem ſchmalen Qand- 
ſtrich zwiſchen den beiden deutſchen Meeren. 


Sein Vater war Handwerker, ein beiter⸗tapferer] B ch 


Lebensſinn zeichnete den í 
Das Gemüt der Mutter war ſchwerer beran- 
lagt. Ihre Augen blickten dunkel und verhalten 
in dies wunderliche Daſein. Aus den Eltern for⸗ 
men ſich die beiden Grundzüge, die wir im Sohn 
vereint finden: das ſinnenreiche Grüblertum und 
das immer wieder errungene, faſt heitere Ja zu 
Leben und Schickſal, das feinen ſtillen Abglanz 


findet in einer Teifen Hoffnung auf einen zuletzt p 
dennoch guten Ausgang aller Menſchendinge, auch | f 


wenn das Wie ſich gänzlich dem irdiſchen Auge 
entzieht. So ſchreibt Frenſſen in feinen bald nach 
Kriegsende erſchienenen „Frübeleien“ die 
tiefſinnig ſchönen Worte: „So wenia der Stein 
vom Leben der Pflanze und die Pflanze vom Le⸗ 
ben des Tieres und das Tier vom Leben des 
Menſchen weiß. ſo wenig wiſſen wir von dem 
ewigen Leben oder von dem „zukünftigen Leben“. 
Wir wiſſen und verſtehen nichts davon, aber wir 
glauben daran”, Etwas vom Geiſte der from- 
men und zutieſſt deutſchen Welt- und Lebensſchau 
Goethes ſchwingt in dieſen Worten. ; 

Zuerſt war Frenſſen Dorfpfarrer in fei- 
ner Heimat, aber noch in verhältnismäßig jungen 
Jahren wurde ihm dieſes Amt zu einer Feſſel, 
die er abſtreifte, um die große Fülle feiner did- 
teriſchen Geſichte verarbeiten zu können. r- 
ſchiedentlich, beſonders in ſeinem ſchönen Buche 
„Möwen und Mäuſe“, ſpricht er davon, wie 
dieſe Geſichte ungeſucht und fait körperlich greifbar 
auf ihn zukommen und vor ſeine Seele treten und 
ihn zwingen, von ihrem Schickſal zu erzählen. 

So beſinnlich Frenſſen auch iſt, ſo liegt ihm 
doch nichts ferner, als ein ſich in Betrachtungen 
Verlieren. Nach ſeinem eigenen Urteil will er 


frauen, die als Volksgenofſinnen Arbeitskamera⸗ 


ſchlichten Mann aus. W. 


Bruno Roemiſch: 
„Komteſſe Donnersmarck“ 


Heimatſpiel⸗Uraufführung im Schützenhaus 


Aus Anlaß der 120. Wiederkehr der Völ ⸗ 
kerſchlacht bei Leipzig führte geſtern die 
Jungoberſchleſiſche Bühne im Beuthe⸗ 
ner Schützenhausſaale das vaterländiſche Heimat- 
ipiel des oberſchleſiſchen Dichters Bruno Roe ⸗ 
miih auf. An eine Laienſpielſchar, wie an das, 
was ſie aufführt, darf nicht kritiſch hexangegan⸗ 
en werden. Es liegt auch nicht im Weſen des 

aienſpiels, äſthetiſch⸗künſtleriſche Maße angule- 
gen. Hauptſache ift, daß das Völliſche betont wird 
und ſich die Spielſchar und ihr Werk einfügen in 
den weiten Rahmen der Heimatkultur. 

Von dieſem Blickpunkte aus iſt Roemiſch' 
„Komteſſe Donnersmarck“ durchaus gut⸗ 
zuheißen. Das Stück hat viele Beziehungen zu un- 
ſerer Zeit, iſt getragen von einem ſtarken, aber 
unaufdringlichen Pakriotismus, beſitzt eine gut 
aufgebaute Handlung mit eindrucksvollen brama- 
tiſchen Höhepunkten und wurde von den Daritel- 
lern mit Liebe und Eifer wiedergegeben. Mehr 
kann und will man nicht verlangen. 


gegen all die ſchwächlichen deutſchen Patch die 


1 


Kar immer ſchon die völkiſchen Belange vertre- 
pin e 
er 


aie Ein Monat Gefängnis für Fahren ohne 
Führerſchein. Eine recht empfindliche Strafe er- 
hielt ein Kraftwagenführer, der längere 
Zeit hindurch ein Perſonenauto geſteuert hatte, 
ohne im Beſitz eines Führerſcheins zu ſein. 
Die auf einen Monat Gefängnis lautende 
Strafe wurde damit begründet, daß die öffentliche 
Sicherheit durch wilde Kraft 


ſtwagenführer ni 
gefährdet werden darf. En 


nichts weiter als ein „Geichichteneraäbler” fein, 
ein Schilderer von Land und Leuten ſeiner Heimat 
und zugleich ein Verkünder zeitloſen Herzens- 
geſchehens. Sein Grüblerſinn geht den Proble- 
men nicht um ihrer ſelbſt willen nach. ſondern 
offenbart ſich immer wieder erneut als Ausdruck 
echt germaniſchen Seelentums. als eine 
is bloße Wirklichkeit überhöhende Aufammen- 
au. 


Frenſſen iſt raſch bekannt geworden. Seine 
erſten Arbeiten erſchienen im illuſtrierten Beit- 
ſchriften, dann folgte — im Todesjahr Bismarcks, 
dem er ſpäter ein ſtarkes Evos widmete — der 
Roman „Die drei Getreuen“. tia nad) 
der Jahrhundertwende erſchien der oman 
Jörn Uhl“, der zu den am meiſten geleſenen 
üchern der neuen deutſchen Literatur gehört. 
Sorin liegt dieſer Erfolg begründet? In der 
literariſchen Kankenſtubenluft am Ausgang des 
19. Jahhunderts beſann ſich ein deutſcher Dichter 
auf ſeine Geſundheit und zeichnete mit wud- 
tigen Strichen und mit vollen. köſtlichen Farben 
ein ganzes kämpferiſches, tapferes Menſchen⸗ 
daſein, durch das der Sturm des Schickſals zer- 
ſtörungslüſtern wehte und das trotzdem nicht zu 
rechen war. Wie meiſterhaft auch die vielen, 
leinen Einzelſchilderungen. Am packend⸗ 
ſten wohl die Szene vom Geſchützfener bei Gra⸗ 
l 5 F 
euer deutſcher Erzählerkunſt Eingang in die 
Schulleſebücher fand. 

Viel Kampf der Meinungen hat ſeinerzeit das 
Buch „Hilligenlei“ verurſacht. Es gehört 
als Romandichtung in Zuſammenhang mit zwei 
anderen nordiſchen Werken, die gleichfalls eine 


moderne Verdeutlichung der neuteſtamentlichen] R 


Vorgänge erſtreben, nämlich mit Selma Lager⸗ 
löfs „Jeruſalem“ und mit dem „Gelob⸗ 
ten Land“ des Dänen Hendrik Pontoppi⸗ 
dan. Man kann gewiß auch heute noch die Um⸗ 


b Anſchauuncsunterricht. 


Ei Stornügsgebiet, bas ſich zur Zeit äbet 


Wo der Schmiedehammer 
ſauſt 


Um während der Reichshandwerker⸗ 
woche auch das Intereſſe der älteren Volksſchul⸗ 
jugend für das Handwerk zu wecken, hatte der 
Vorſitzende des Provinzialverbandes 
oberſchleſiſcher Schmiede-In nungen 
im Reichsverband des Deutihen Schmiedehand⸗ 
werks, Verbandsobermeiſter Th. Scheia, meh- 
rere höhere Klaſſen der Volksſchulen zur Beſich⸗ 
tigung feiner Schmiedewerkſtatt und Fahrzeug⸗ 
bauerei eingeladen. In dichten Scharen kamen die 
Schüler unter Führung ihrer Lehrer und ſchenk⸗ 
ten der handwerklichen Betätigung in dieſer Werk⸗ 
ſtatt die größte Aufmerkſamkeit. Es gab hier auch 
viel zu ſehen, denn in dieſer Schmiede, Stell- 
macher, Sattler- und Lackierwerkſtatt nebſt itge- 
höriger autogener Schweißerei und Gummipreſſe. 
ift der Betrieb ausgedehnt auf den Bau von La İt- 
kraftwagenanhängern aller Art, den 
Aufbau und Umbau von Lieferautos, den Bau von 
Kutſchwagen und Geſchäftswagen aller Art 
mit eiſen⸗ oder gummibereiften Rädern, die Her⸗ 
ſtellung von Fahrzeugen und anderen Geräten für 
Schlachthöfe, Poſt und Eiſenbahn. 
gummibereffte Fahrzeuge für Pferde⸗ 
geſpanne mit Kugellagerachſen werden gefer⸗ 
fügt. Große Freude bereitete es der Jugend, zu 
ſehen, wie der Federhammer zum Schmieden 
von ſchweren Stücken ſauſt, wie das Räderwerk 
der Gummipreſſe, die elektriſche Bohrmaſchine und 
Die verſchiedenen anderen Maſchinen arbeiten. 
Das Hämmern auf dem ſchweren Amboß und der 
geheimnisvoll ſebalg machten viel Spaß. Bor- 


Soo 
f Fader Runte das Schmieden von Hufeiſen, der 


derbau, die Schweißerei ſowie das Lackieren. 
Geſpannt lauſchte man den Worten des Meeifter3, 
der auch einige Altertümer aus dem Schmiede⸗ 
grue und Diplome vorweiſen konnte. Die 

aben bekamen Luſt und Liebe zum Handwerk 
und wollen nun durchweg Handwerker wer- 
den. Die Beſichtigungen waren der beſte 


Silberhochzeit. Das Ehepaar Tus ker, 
Virchowſtraße 28, feiert am Freitag das Feſt der 
Silberho * t. Aus dieſem Anlaß findet um 


8 Uhr eine hl. Meſſe in der St.⸗Trinitatis⸗Kirche 
ſtatt. — . 

* Jungfliegerkurſus auf dem Steinberg. Der 
vom 5.—15. Oktober auf dem Steinberg von 
e Ulrich Werner, abgehaltene 

zurſus der Fliegerortsgruppe Ben- 


then, ſtand unter der Leitung des Zugführers 
Abramfki vom Beuthener Fliegerſturm. Es 
beſtanden von neun Anfängern ſieben die A- 
Prüfung, während drei A⸗Flieger die B-Prü⸗ 
fung und ein B-Pilot die C-Prüfung ablegen 
konnten. Insgeſamt ſind alſo 11 Prüfungen vor⸗ 
genommen worden, was bei dem gemiſchten Kur⸗ 


dem Mittelmeer befindet, gewinnt nordoſtwärts an 
Raum. Es bringt auch unſerem Bezirk hohe 
Bewölkung, und es iſt möglich, daß das Nie⸗ 
derſchlagsgebiet der Störung auch Oberſchleſien 
erreicht. Im Bereiche der Kaltluft haben wir 
vor allem im Weſten unſeres Bezirkes bei Auf: 
heiterung mit Nachtfröſten zu rechnen. während 
in Oberſchleſien vorwiegend ſtärker bewölktes 
Wetter und ſtellenweiſe auch etwas Niederſchlag 
zu erwarten ſind. f 
Ausſichten für OS. bis Donnerstag abend: 
Bei nordweſtlichen Winden nebliges, tagsüber 
meiſt ſtärker bewölktes, kühles Wetter, zeit⸗ 
weiſe Regen. 


ſeelſorge ſind Segensſtröme in ungezählte Herzen 
gefloſſen, mehr als man gemeinhin ahnt. Die ſtille 
Reinheit Kai Jans in „Hilligenlei“ gehört für 
viele zum koſtbarſten Schatz ihres inneren Beſitzes. 


Weniger bekannt geworden iſt der Roman 
„Klaus Hinrich Haas”, der uns von Ham- 
burg und dem herbſtlichen holſteiniſchen Ader- 
lande bis in die fernen Hafenſtädte Ditafiens 
führt. In ſeiner Weite des Blickfelds offenbart 
er ein Stück vom beiten Geiſte des Vorkriegs⸗ 
deutſchlands, als deſſen bezeichnendſtes Sinnbild 
der Hamburger Hafen genannt werden kann. 
Aber Frenſſen gehört durchaus auch zu den we- 
nigen klugen Beobachtern, die ſich durch keine auch 
noch ſo glänzende Außenſeite den Blick auf die vor⸗ 
andenen Mängel nehmen ließen. Die ſpäteren 

erke, hervorgehoben ſeien nur „Der Paſtor 
von Poggſee“. „Lutte Witt“, Dumm- 
hans“ und der umfangreiche autobiographiſche 

oman „Otto Babendieck“, führen die 
Eigenart Frenſſenſchen Schaffens in wirkſamer 
Weiſe fort. 

Ein hoher und ganz eigenartiger Reiz ent⸗ 
ſtrömt auch den Frauengeſtalten des Did- 
ters. Er ſtellt ſie dar voll opfernder Hingabe und 
doch mit blutvoller Natürlichkeit. Das ſchönſte 
an ihnen ift das Zuſammenkblingen der Sinne mit 
dem Geheimnis dunkler Schickſalsverflochten. 
heit, ob wir nun auf Heinke Boie in „Hilligenlei“ 
blicken, oder auf die Geſa in „Otto Babendieck“, 
auf die Meike im „Brennenden Baum“ oder auf 
Anke von Howe in „Dummhans“. In dem Roman 
„Der brennende Baum“ übrigens geſtaltet 
Guſtav Frenſſen zum erſtenmal einen geſchicht⸗ 
lichen Stoff. Auch er ſpielt im niederſächſiſchen 
aume. Er iſt in feiner unerhörten Eindringlich. 
keit nur dem Beſten zu vergleichen, was deutſches 
Schrifttum hervorgebracht hat, und er ſteht in 
einer Reihe mit dem Wehrwolf“ von Löhns, mit 
dem „Schüdderumv“ Raabes und mit Leixners 


geitaltung des Heilands von Nazareth in einen [Letzten Seele“. Wer fih von Frenſſen durch die 
holſteiniſchen Heidemann ablehnen. Aber man brennenden Trümmer des von nsfrender Sil 


muß immerhin anerkennen, daß Guſtav Frenſſen 
zu dieſem Vexſuch 
Sehnſucht nach einer wahrhaftigen und volts- 
verbundenen Frömmiakeit getrieben 
wurde. Wenig ſpäter ſchrieb der Hamburger Wal- 
ter Claſſen ſein ſchönes und auch heute noch 


lebendiges Büchlein „Chriitus heute unfer 


Zeitgenoſſe“, worin er Jefus durch das 
Hamburger Hafenviertel ſchreiten läßt. Von die- 
fen Zeugniſſen echter und unaufdringlicher Volks⸗ 


im letzten Grunde von der d 


teska zerſtörten Magdeburg führen läßt, wird ob 
ex Härte dieſer grauenhaften deutſchen Schick⸗ 
ſalsnot bis ins Mark erſchüttert ſein. 

Es iſt von ganzem Herzen zu wünſchen, daß 
dem Werke Guſtav Frenſſens über die Schranken 
der. Generationen hinweg eine nachhaltige 
Wirkung beſchieden ſein möge am ſeeliſchen 
Aufbau des neuen deutſchen Meniher 


Rudolf Grabs. 


Aufführung eines Lutherfestspiels im Landestheater 


der Luthertag in Beuthen 


Beuthen, 18. Oktober. 

In dieſem Jahre feiert das evangeliſche 

Deutſchland den 450. Geburtstag ſeines gro- 
ßen Reformators Dr Martin Luther. Mit der 
Erneuerung der Evangeliſchen Kirche muß au 
gleichgeitig daran gearbeitet werden, das Gedan⸗ 
engut Luthers in den Herzen aller Proteſtanten 
aufs neue zu wecken und zu feſtigen. In allen 
Städten und Gemeinden wird dieſer Tan bes 
ſonders feſtlich begangen werden. Auch in Beus 
then wurde ein Arbeitsausſchuß zur Vor- 
bereitung der Feier gebildet, der unter dem Pro- 
tektorat von Apotheker Melcher ſteht und deſſen 
Vorſitz Apotheker Mappes führt. Im übrigen 
ſetzt ſich dieſer Ausſchuß aus Mitgliedern des Ge⸗ 
meindekirchenrats ſowie aus der Gemeindevertre⸗ 
tung zuſammen. Schon heute wird den Gemeinde- 
mitgliedern bekannt gemacht, in welcher Form der 
Feſttag in Beuthen begangen werden ſoll. 

In der Woche vom 5. bis 11. November wer- 
den die Glocken der Kirche nach dem 12-Uhr- 
Schlag mit eherner Stimme auf die große Bedeu⸗ 
tung dieſes Feſttages hinweiſen. Die Reihe der 
Veranſtaltungen wird begonnen mit einer geift- 
lichen Abendmuſik, die unter Kantor Opitz 
in der evangeliſchen Kirche durchgeführt wird. Am 
10. November findet von 8 bis 9 Uhr ein Schule. 
gottesdienſt ſtatt. Auf dem Kloſterplatz wird 


durch eine Radioanlage in der Zeit von 9—10 Uhr 
die Rede des Reichsbiſchofs Ludwig Müller 
übertragen werden. Im Anſchluß daran verſam⸗ 
melt ſich die Gemeinde zu einem Feldfeſtgottes⸗ 


ch] dienſt, der ebenfalls auf dem Kloſterplatz ab- 


gehalten wird. Ein auswärtiger Geiſtlicher wird 
die Feſtpredigt halten. Der Kirchenchor wird Que 
therhoräle zu Gehör bringen. Am Abend desſel⸗ 
ben Tages verſammelt ſich die Gemeinde im gro⸗ 
ßen Saale des Evangeliſchen Gemeindehauſes zu 
einem Ge meindeabend. Im Mittelpunkt 
dieſer Feierſtunde ſteht ein Feſtvortrag mit dem 
Thema: „Luther der Deutſche. Luther der Chriſt, 
Luther der deutſche Chriſt“. Der Name des Feſt⸗ 
redners iſt noch nicht bekannt. Dieſer Vortrag 
wird umrahmt durch Choralſingen lund einen 
Sprechchor der evangeliſchen Jugend. 


In den nächſten Tagen gelangt ein Feſtab⸗ 
zeichen in Form einer Rlakette mit dem Lu⸗ 
therbildnis zum Verkauf. Es iſt Pflicht eines je⸗ 
den evangeliſchen deutſchen Chriſten, ſich durch 
Tragen eines ſolchen Abzeichens als zur evange 
liſchen Kirche gehört zu bekennen. Am 12. Novem- 
ber wird das Oberſchleſiſche Landestheater in drei 
Vorſtellungen ein Jutherfeſtſpiel auffüh- 
ren. Eintrittskarten ſind bereits in der Rendantur 
5 evangeliſchen Gemeinde am Kloſterplatz 5 zu 
n. 


ſus von Anfängern und Fortgeſchrittenen ein 
guter Erfolg iſt, beſonders, da an vier Tagen in⸗ 
folge Regen oder Sturm nicht geflogen werden 
konnte. Die Anfänger flogen mit einem erſt einen 
Tag vor Beginn des Kurſus fertiggeſtellten Flug⸗ 
zeug vom Typ „Grunau 9“, das in den Werk: 
ſtätten des Fliegerſturms unter Leitung des 
Werkſtattführers Ing. Ulrich Werner herge⸗ 
ſtellt wurde und ſich als außerordentlich ſtabil 
erwies. Für die Fortgeſchrittenen wurde ein 
Flugzeug vom Hols der Teufel“, auf dem 


die Beuthener ſchon weit über 1000 Flüge 
ausgeführt haben, verwendet. Im Kurſus 


wurden insgeſamt 175 Flüge ausgeführt, unter 
ihnen ein Acht⸗Minuten⸗Flug des Beuthener 
Segelfliegers Erich Bienek, des beiten Jung- 
fliegers im Beuthener Fliegerſturm. 


Ehren: und Abſchiedsabend 
im Turnverein Vorwärts 


In echt turneriſcher Weiſe wurde im Vereins- 
zimmer die Ehrung einer Anzahl Mitglieder vor- 
genommen. Zunächſt gedachte der Oberturnwart 
des 86. Geburtstages des Reichspräſiden; 
ten und gab einen ausführlichen Bericht über das 
Wirken des Generalfeldmarſchalls in Beuthen 
während des Kriegsjahres 1914. Der Zuſam 
menſchluß der fünf Turn vereine Beu- 
thens wurde erörtert, und die Mitglieder gebeten. 
auch im Großturnverein treue Turnbrüder und 
Turnſchweſtern zu bleiben. Dann erinnerte der 
Vorſitzende, Sb Dr Mate itg kar n, daß 


die Frauen lung am 24. 30 ‚bes 
ſtand und feierte die Turnſchweſter Frau Sat d a- 
nef für 25jährige Mitgliedſchaft durch Ueber- 
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reichung der Urkunde und des Vereinsabzeichens 
mit dem Silberkranz. Lreisbaumeiſter Otto 
König. Magiſtratswart Paul Gärtner und 
Schloſſer Alois Kutſcha erhielten Urkunden für 
zehnjährige Mitaliedſchaft. Die DT.-Chrennadel 
mit dem Eichenkranz für beſondere Verdienſte un 
mehr als 40 jährige Mitgliedſchaft in der DT. 
wurde verliehen dem Kreisturnwart E. Kaliſch, 
für mehr als 30 jährige Mitaliedſchaft an Alois 
Turek, Urban Malaika, Joſef a wel ⸗ 
cy k, Paul Kantner, Hans Suchanek, 
Paul Gärtner; für mehr als 25 Jahre an Paul 
Jonczyk, Fritz Schönbrunn, Viktor 
Glom b, Viktor Borgiel, Otto Guſt ro, Frau 
Suchanek; für mehr als 20 Jahre an Peter 
Kittel, Alois Kuſper, Mar Gottſchlich: 
auch für zehnjährige Mitaliedichaft und darunter 
wurden zahlreiche Mitglieder gusgezeichnet. Bei 
Muſik und Liedern blieben die Mitglieder noch 
längere Zeit zuſammen. 


* 

* Der Verein ehem, 22er „Keith“ hielt kürzlich 
feine Monatsverſammlung ab. Der Vereinsfüh⸗ 
rer Morawietz wies auf die in den Oktober 
allenden geſchichtlichen Gedenktage hin und kam 
dann auf die heutige politiſche Lage zu ſprechen. 
Dipl.-Ing. Oberleun. Morawietz teilte 
hierauf mit, daß er vom Kreisverbandsführer, 
Sberſtudiendirektor Dr May, zum Führer 
des Vereins ernannt worden ſei und gab die 
Namen der anderen Beiratskameraden bekannt. 
Stellvertreter Führer Mainka, Kaſſenführer 
Kloſe und Zdralet, Schriftführer uap- 
pet und Heidemann. Außerdem noch die Ka⸗ 


meraden: Janz, Staffa, Kozlik, Gxo⸗ 
boid, Galinſky, Ed. Kaudelka und De- 
ring! Kamerad Fey gedachte in einer An⸗ 


prache des General- Feldmarſchalls „Keith“ und 
eines Todes vor 175 Jahren beim Ueberfall von 
8 Ihm zu Ehren trägt das Regiment 
ſeinen Namen. Der Führer des Vereins ſprach 
einige Worte zum 86. Geburtstage unſeres 
hochverehrten Reichspräſidenten. Dann 
ae Kam. Janz einen packenden Vortrag über 
ie große Völkerſchlacht bei Leipzig vom 16. 
dis 19. 10. 1813. Kam. Morawietz dankte dem 
Vortragenden im Namen der Verſammlung. 


* Unterbann III/22 Beuthen Land. Anläßlich der 
Langemarckfeier und Einteilung der neuen Ge- 
ſolgſchaften treten ſämtliche Standorte am 19. Oktober, 
19 Marktplatz in Miechowitz an. 
Standort Beuthen. Donners 

g Langemarck⸗Feier am Bismarckdenkmal. Die 
Stämme treten um 19,30 Uhr an ihren Verſammlungs⸗ 
gläben an. Stamm Weft: Realgymnaſium, Stamm 

or d: an der Barbarakirche, Stamm O ſt: Jahnturn⸗ 


halle, Stamm Süd: Oberrealſchule. Antreten in war A 


mer Kleidung, Uniform. 

Mar. Kongregation Schultloſter. 
Do. (19,45) Literariſcher Arbeitskreis. 

Männer ⸗Geſang⸗Verein Beuthen⸗Roßberg. Do. 
Pflicht⸗Geſangſtunde beim Sangesbruder Stöhr, Haſel⸗ 

„Bierſtuben, Bismarckſtraße 8. 

Ski-⸗Bund Beuthen. Jeden Freitag (20) im. Konzert 
haus Wochenverfammlung, vorher 18,20 Uhr Tiſchtennis 
für Jugendliche. 

* Biohemifcher Verein. Do. (19,30) Monatsverſamm⸗ 
g mit Vortrag. 


Jugendgruppe. 


Obdachloſenſiedlung in Mikultſchütz 


Bewußt bricht der nationalſozialiſtiſche Staat 
mit der Gepflogenheit, jene Volksgenoſſen, die un⸗ 
verſchuldet in Not und Elend geraten, in ungejun- 
den und geſundheitswidrigen Ba racken unter- 
zubringen, wenn es ihnen nicht mehr möalich ift, 
die Mieten zu beſtreiten. Auch in dieſer Beziehung 
iſt es r gedacht, wenn man 
nun daran geht, ix: oje anzuſiedeln. 
Noch in dieſem Winter wird damit der Anfang 
gemacht. Von den 400 dem Landkreiſe Beuthen 
qugeiprodheien Behelfswohnungen werden 
in Mikultſchütz allein 104 erſtellt. Die Baukoſten 
für jede dieſer Wohnungen m auf 2000 Mark 
feſtgeſetzt. Je acht Behelfswohnungen werden im⸗ 
mer in Gebäude zuſammengefaßt. Als Baugelände 
kommt der Ackerſtreifen zu beiden Seiten der 
Neuhofſtraße in Frage, der von der Gräf- 
lich Donnersmarckſchen Verwaltung zu einem be⸗ 
ſonders günſtigen Preiſe hergegeben wurde. Im 
Siedlungsgebiet an der Borſigſtraße werden 60 
ſolcher Wohnungen erbaut. Unabhängig von Die- 
jem Vorhaben geht das Siedlungsprogramm Wets 
ter. Außer den 30 Kameradſchaftsſiede⸗ 
lungen und dem Bau von 20 Eigenhei⸗ 
men werden im Frühjahr neue Pläne in An- 
griff genommen. Auf Grund der bis dahin ein- 
gehenden Anträge werden die Mittel frei gemacht 
werden, um der Wohnungsnot bald ein Ende zu 
bereiten. Wie auch bekannt wird, werden Schritte 
unternommen, um den Eigen heimbau auch 
ür Beamte und Angeſtellte zu ermög- 

chen. Auf die Mietpreisgeſtaltung in Mikultſchütz 
dürfte dieſe Maßnahme nicht ohne Einfluß bleiben. 

* 
* Mikultſchütz. Einen Autounfall ver- 


ſchuldete eine Radfahrerin, die, aus Pilzendorf 
kommend, die Eiſenbahnunterführung in falſcher 


d Richtung ſchnitt. Der Perſonenwagen der Frei 
T. willigen Feuerwehr fuhr deshalb in die Chaufjee- 


| Teil fortgeriſſen wurden 
und den Wagen ſtark beſchädigten. Bäckermeiſter 
Hoffmann wurde aus dem Wagen- gee. 
ſchleudert, ohne jedoch ernſten Schaden zu 
nehmen. Der Schaden an dem Wagen wird auf 
1000 Mark geſchätzt. 


ſteine hinein, die zum 


40000 in vier Tagen 


Rekordbesuch 


auf der Braunen Messe 
Am Mittwoch fehlten die Eintrittskarten 
(Eigener Berid 


Hindenburg, 18. Oktober. 

Nach genauen von der Meſſeleitung errechne⸗ 
ten Zahlen wurde am Mittwoch die Braune Meſſe 
von 12 000 zahlenden Perſonen beſucht, 
was gegenüber den Vortagen einen beachtlichen 
Rekord darſtellt. Hiervon waren 2000 Erwerbs- 
loſe und 2000 Schüler, die zu verbilligten Preiſen 
Einlaß fanden. Der ſtarke Beſuch iſt darauf 
zurückzuführen, daß viele Beamte ihren dienſt⸗ 
freien Nachmittag batten zum anderen Teil aber 
auch darauf, daß die Meſſe, entgegen dem bisheri⸗ 
gen Verfahren, von Mittwoch ab erſt um 9 Uhr 
abends geſchloſſen wurde. 


Gegen 5 Uhr nachmittags waren reſtlos alle 
Eintrittskarten vergeben, denn 
dieſer Anſturm, der den ganzen Tag þin- 


durch anhielt, war auch nicht annähernd 
vorauszuſehen. 


Bemerkenswert waren die vielen auswärtigen 
Beſucher aus ganz Oberſchleſien, aus Oppeln, 
Groß Strehlitz, Kreuzburg, Neiße, Neuſtadt, Ra⸗ 
tikor, Leobſchütz und Kandrzin ſowie aus Breslau, 
die mit den Sonderzügen der Reichsbahn 
eintrafen. Hierunter war auch ein Deutſch⸗Ame⸗ 
rikaner, der auf die hervorragenden Preſſeſtimmen 
über die Braune Meſſe von Berlin nach Hinden- 
burg kam und Worte höchſter Anerkennung fand. 

Seit Sonntag haben die Braune Meſſe ins- 
geſamt 40000 Perſonen beſucht. Die 
Meſſe wird, wie vorgeſehen, am Sonntag 


geſchloſſen. 


S — m —¼ 


Hindenburg 


* Ehrenvolles Alter. Frau Agnes Mroſek, 
Biskupitz⸗Borſigwerk, konnte in voller Rüſtigkeit 
ihren 70. Geburtstag begehen. 

* Eheinbilare. Am Sonntag können der Gru- 
beninvalide Franz Kwasniok und jeine Ehe⸗ 
frau, Dorotheenſtraße 116 wohnhaft, das Feſt der 
Goldenen Hochzeit feiern. — Am Freitag begehen 
der Penſionär Hugo Katzox und ſeine Gattin 
das Feſt der Silbernen Hochzeit. — Am 
heutigen Donnerstag können Ingenieur Langer 
und ſeine Ehefrau, Cäcilienſtraße wohnhaft, das 
Feſt der Silberhochzeit feiern. — Die Eheleute 
Schornſtenfegermeiſter Lö jel und die Eheleute 
Fritz Blaſek, Biskupitz⸗Borſigwerk, konnten das 
Feſt der Silberhochzeit feiern. t. 

„Der Umbau des Stadtkerns. Die Baufirma 
Hoge, die mit dem Abbruch des ehemaligen 
Schüllerſchen Hotels beauftragt war, hat die Ar- 
beiten zu Ende geführt, weshalb bereits mit den 
Erd⸗ und Tiefbauarbeiten für den von Stadtbau⸗ 
rat Dr.-Ing. Breuer entworfenen Anſchluß⸗ 
Hochbau zu dem im Rohbau fait fertiggeſtellten 
Anſchlußbau des Kaufmanns Frank begonnen 
wurde. Die Ausführung der Tiefbauarbeiten iſt 
der Peton- und Monierbau⸗A., G. übertragen 
worden. t 


„„Berlin im kleinen“. Unter dem Motto: 
„Berlin im kleinen“ (womit an die Berliner 
Funk⸗Ausſtellung erinnert wird), veranſtaltet das 
Muſikhaus Th. Cieplik in 8 Kron⸗ 
prinzenſtraße, eine vorbildliche Fachſchau der 
neueſten Rundfunkgeräte, angefangen vom 
Volksempfänger bis zum „Superhet“. In dieſer 
Schau werden in überſichtlicher und leichtver⸗ 
ſtändlicher Weiſe alle die modernen Exrungen⸗ 
ſchaften der gegenwärtigen Radiotechnik aufge 
zeigt. Durch eine vorzüglich aufgemachte Auben- 
reklame wird die Oeffentlichkeit zum Eintreten 
aufgefordert — und es lohnt ſich wirklich, einzit- 
treten und zu ſchauen und zu kaufen. t. 

„ Beſichtigung der Kinderhorte. Auf Cin- 
ladung von Frau Oberbergrat Heine beſichtig ⸗ 
ten die Kreisleitexin der NS. Frauenſchaft, Pan. 
Werner, der Kreiswalter der Volkswohlfahrt, 
Stadtrat Pa. Cemboliſta und Ingenieur Pg. 
Schneewolf die von dem Vaterländiſchen 


Hindenburger Stadtparlament 
tagt 12 Minuten 


[Eigener Bericht) 


Hindenburg, 18. Oktober. 
Eine Tagesordnung, wie ſie in Hindenburg 


tiap Der wenigen Yuntte gf, euer uuf Er- Bit daß der Miniſter die ſtaatlich u 
„ ini ; en Zu⸗ 


vier Stunden und vielleicht noch länger zur Er⸗ 
ledigung gebraucht hätte, wurde am heutigen 
Mittwoch in knapp 12 Minuten, perar: 
beitet. Man war noch nicht einmal im Stadtper⸗ 
ordnetenſitzungsſaal heimiſch geworden, als die 
Sitzung ſchon wieder zu Ende war. saeh 
Für den in Urlaub befindlichen Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher, NSBO.⸗Kreisleiter Gregor; 
cayt, eröffnete Stellvertreter. Kreisſchulungs⸗ 
leiter Alfred Hiller die Sitzung mit Hinweiſen 
auf ährend dieſer Zeit durchgeführte 
Reichshandwerkerwoche und die 


Braune Meſſe. Nach den bisher vorliegenden 


6.] Ergebniſſen ſei die Braune Meſſe als eine her ⸗ 


vorragende erbung für den gewerb⸗ 
lichen Mittelſtand anzuſprechen. Hierauf wurde 
zur Erledigung der Tagesordnung geſchritten, in 
der an erſter Stelle i 


die Feſtſetzung der Bürgerſteuer 


ur Beſchlußfaſſung ſtand. Stadtkämmerer Schil⸗ 
ling führte ern aus, daß laut geſetzlicher Vr. 


ſchrift ein Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften 
vorliegen mülle: Zur Bürgerſteuer werden mm- 
mehr auch die Militärperionen wie auch 
us länder, die hier nicht wahlberechtigt jeien, 
herangezogen, Nachteilig wirkt ſich aber die neue 
gesetzliche Regelung aus, für Sozialrentner, 
die, wenn fie den Richtſatz für Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtützung überſchreiten, ebenfalls zur Bürgerſteuer 
herangezogen werden müſſen. Ein Beſchluß hier⸗ 
über müſſe bis zum 21. Oktober der Regierung 
weswegen Stadtkämmerer 


vorgelegt werden, 
Shiflinn bat, dem Vorſchlage des Magiſtrats] Ko 


zuzuſtimmen. Der Magiſtrat ſchlägt vor, daß die 


á * 


. 


Bürgerſteuer für den Stadtkreis Hindenburg nach 
dem Landes ſatz, der zum Reichsſatz Veen 
eingezogen werde. Von Bedeutung ſei aber 


wendungen für die Gemeinden davon abhän⸗ 
gig ee habe, daß dieſer Reichsſatz vom Stadt- 
parlament genehmigt werde. 

Stadtrat Abrahamezyk betonte, daß ſchon 
mit Rückſicht auf die kataſtrophale Lage der Stadt 
Hindenburg der Vorlage des Magiſtrats zu⸗ 
geſtimmt werden müſſe, da es ſich Hindenburg 
keinesfalls leiſten könne, auf die ſtaatlichen Zu⸗ 
wendungen zu verzichten. Der Vorlage wu 
daraufhin ohne Widerſpruch zugeſtimmt, 

Der zweite Punkt der Tagesordnung fah eine 
Nachbewilligung von Mitteln vor für den 
Etats⸗Abſchnitt „Wirtſchaftliche Für- 
forge”. 


Die Aufwendungen für Unterſtützung 
Bedürftiger mittels Naturalien 


jolien von 5000 Mark auf 10 000 Mark erhöht 
werden. Der Betrag wird an einer anderen Stelle 
im Etat eingeipart, ſodaß die Stadtväter dem 
Wunſche des Magiſtrats zuſtimmten. 

Damit war das Penſum der Tagesordnung 
erſchöpft. Stellv. Vorſteher Hiller brachte noch 
zur Kenntnis, daß der Oberſchleſiſche Provin- 
zial-Ausſchuß einer prozentuellen Beteiligung 
der Koſten für den f 
benburg-Rudahammer zugeſtimmt habe, 
des weiteren für den Ausbau 

e ee à 
rovinzialverband 
ten, was die Stadtver 


nung zur Kenntnis nahmen. t. 


ode] Schriftwarte 


Ausbau der Straße Hin ⸗ S 


bau der Adolf-[Anprall war io ſtark, daß 
Teilabſchnitten. Der 5 auf den Bürgerſteig flog und dort mit dem 
übernimmt 12,5 Prozent der S 

mit Anerken⸗zer 


Neue Dienititellen 
des Flüchtlingsverbandes 


Der Deutſche Flüchtlingsverband Oberſchle⸗ 
fien, Sitz Gleiwitz, hat in Ottmachau eine 
Ortsgruppe errichtet, die Obmann Erich Acker- 
mann, Eichendorfſtraße, unterſteht. Ferner iſt 
eine Kreisgruppe Guttentag gebildet worden, 
die Wilhelm Schirmer, Bahnhofſtraße, über⸗ 
tragen wurde. Alle an dieſen Orten und in ihrer 
Umgebung wohnenden Flüchtlinge werden auf- 
gefordert, ſich zur Aufnahme bei dieſen Dienſt⸗ 
ſtellen perſönlich zu melden. Schriftlichen An⸗ 
fragen iſt ſtets Rückporto beizulegen. 


Frauenverein und der Preußag betreuten Qin- 


derhorte und Beratungsſtellen. Beſonders 
hervorzuheben iſt die Tuberkuloſeſtation unter 
Leitung von Dr Kandziora. Ein weiterer 


Muſterbetrieb iſt die Haushaltungsſchule. Gan 
vorbildlich ſind die Kinderhorte in Zaborze. Se 
werden die bedürftigen Kinder täglich auf das 
liebevollſte betreut. Die Horte find ganz ent- 
zückend für die Kinder eingerichtet, und man ſieht 
es den Kindern an, wie wohl ſie ſich hier fühlen. 
Zu erwähnen wäre auch noch die Gemeinde 
ſtation unter Leitung von Schweſter Manana, 
die hier die Kranken von Zaborze erfaßt und auf 
das liebevollſte pflegt. Frau Oberberarat Heine, 
die alle dieſe Muſterbetriebe in jahrelanger, 
mühevoller Arbeit aufgebaut hat und perſönlich 
auf das engſte dort mitarbeitet, bat dort ein ſozia⸗ 
les Werk geſchaffen und damit dem notleidenden 
Teil der Bevölkerung ſo viel Wertvolles ‚gegeben; i 
daß ihr dieſes niemals vergeſſen werden kann. 

* Vom Arbeitsdienſtlager Ludwigsglück. Inner⸗ 
halb der letzten Wochen iſt das Arbeitsdienſtlager 
in Ludwigsglück voll aufgefüllt worden. Die Be⸗ 
legſchaft beträgt nunmehr etwa 420 Mann. Von 
dieſen finden 75 Mann Beſchäftigung zu Hilfe⸗ 
leiſtungen beim Bau der vorſtädtiſchen Stadt ⸗ 
rand⸗Kleinſiedlung im Stadtteil Mathes- 
dorf, 100 Mann zu Hilfeleiſtungen bei der vorſtäd⸗ 
tiſchen Kleinſiedlung im Stadtteil Süd beim 
Schützenhaus, 40 Mann bei der Einrichtung einer 
Schrebergarten⸗Kolonie im Stadtteil 
Süd in der Gagfah⸗Siedlung, wo Bodenbewe⸗ 
ng ame ausgeführt werden, 40 Mann bei 
der Erbauung einer Radrennbahn im Stadt⸗ 
teil Zaborze im Steinhoffpart, und 130 Mann 
haben teilweiſe Beſchäftigung gefunden beim Bau 
eines neuen Sportplatzes auf der Sport- 
platzanlage des „Alten Turnvereins“ auf dem Ge⸗ 
lände der Donnersmarckhütte an der Beuthener 
Straße, ferner bei den Aufforſtungsarbeiten im 
Guidowald. Die Kolonnen des Arbeits- 
dienſtes, die in ihrer grauen Tracht mit fröhlichem 
Geſang zur Arbeit ziehen, finden bei der Bevölke- 
rung immer freudige Beachtung. t 

„Der Männergeſangverein „Liederkranz“ Bis- 
kupitz⸗Borſigwerk hielt kürzlich in der Gemeinde⸗ 
Gaſtſtätte feine 59. Generalverſammlung ab. Die 
furchtbare wirtſchaftliche Notlage des Grenzlandes 
kommt in der hohen Zahl von erwerbsloſen Mit- 
gliedern zum Ausdruck. Aus dem Jahresbericht 
it nodi zu entnehmen, daß trotz der ſchlechten 

irtſchaftslage rege und fleißige Arbeit für das 
deutſche Lied geleiſtet worden ift. Eine Neuwahl 
des Vorſtandes wurde nach der Neuordnung im 
Vereinsweſen nicht getätigt. Der Vorſitzende, 
Sangesbruder Carl S Heia machte von ſeinem 
Führerprinzip Gebrauch und beſtimmte folgende 
Beſetzung der Aemter: 2. Vorſitzender Lehrer 
Zimmer, Chormeiſter Schittko und Koſch, 
Wybranietz und Widera, 
Kaſſenwarte Günſter und Richter, Noten- 
warte C. Becker und Schwinge. Die nächſte 
Chorprobe am Donnerstag im Vereinszimmer der 
Gemeindegaſtſtätte als Maſſenchorvrobe. Am 
Schluß der Generalverſammlung gab der 1. Bor- 
ſitzende Carl Scheia der Verbundenheit des 
deutſchen Liedes mit dem Schickſal des Volkes 
Ausdruck. 

Kneipp-Verein Hindenburg. Die Monats⸗ 
verſammluna findet heute, Donnerstag, 20 Uhr, 
im Saale des Jugendheimes, Hohenzollernſtraße, 
ſtatt. Aufſtellung des Winterarbeitsplanes und 
Durchſprechung der Sommerausflüge. 

„Ein eigenartiger Verkehrsunfall ereignete 
fih am Mittwoch um 10,30 Uhr vor der Szcze⸗ 
ponik⸗Mittelſchule. Ein etwa 45 Jahre alter 
ann blieb mit ſeinem Fahrrade in den 
Schienen der Straßenbahn ſtecke n. In die- 
ſem Augenblick fuhr ein Lieferwagen auf ihn. Der 
der Mann in einem 


ädel auffiel. Er hatte die Schädeldecke 
ſerſchlagen. Der Lieferwagen nahm den Be- 
ſinnungsloſen mit ins Städtiſche Krankenhaus. i. 


r 


n 


Preußens neuer Adler 


Der Preußiſche Miniſterpräſident Göring 


gibt auf Grund eines Beſchluſſes des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums das Ausſehen des neuen 
preußiſchen Landeswappens bekannt. 
Das Wappen zeigt auf weißem Grunde den ein⸗ 
köpfigen fliegenden ſchwarzen Adler, den Kopf vom 
Beſchauer nach rechts gewendet, auf der Bruſt ein 
ſilbernes Hakenkreuz, den offenen Shna- 
bel und die Fänge in Gold. In der rechten Klaue 
hält er ein ſilbernes Schwert, in der linken Klaue 
zwei goldene Blitze. Ueber dem Adler befindet ſich 
das Spruchband „Gott mit uns!“ Das neue 
preußiſche Landeswappen wird in zwei Formen 
ausgeführt: mit und ohne Umrandung. Die Aus⸗ 
führung ohne Umrandung ift für Dienſtflag⸗ 
gen, Standarten und Urkunden, die mit Umran⸗ 
dung für Siegel, Stempel und Siegelmarken 
beſtimmt. Die bisherigen Siegelſtempel werden 
bis zum Eingang der neuen von den Behörden 
weiter verwendet. 


Gleiwitz 
Empfang des Oruppenführers 
des F Ad. 


Der neue Gruppenführer des Arbeitsdienſtes 
im Induſtriegebiet, von Pannwitz, traf am 
Dienstag abend in Gleiwitz ein und wurde am 
Bahnhof von der SS. und vom Arbeitslager 
Petersdorf begrüßt. Auf dem Bahnſteig hatten 
ſich die Führer des Arbeitsdienſtes verſammelt. 
Oberfeldmeiſter Balla begrüßte Gruppenführer 
von Pannwitz und dankte ihm dafür, daß er 
den Arbeitsdienſt in Oberſchleſien erſt eigentlich 
geſchaffen habe. Unter der Führung des neuen 
Gruppenführers marſchierten dann SS. und Ar⸗ 
beitsdienſt im Fackelzug nach der Berufsſchule an 
der Coſeler Straße. Hier dankte Gruppenführer 
von Bannmis für den herzlichen Empfang und 
verſicherte, daß er der Jugend ein guter Kamerad 
und Berater ſein und alles daran ſetzen wolle, den 
Arbeitsdienſt des Induſtriegebiets zu der beſten 
Arbeitsgruppe Deutſchlands zu machen. Ein Vor⸗ 
beimarſch beendete den Empfang, an dem auch die 
Bevölkerung lebhaften Anteil nahm. Am Abend 
fand im Haus Oberſchleſien eine Führer ⸗ 
beſprechung ftatt. 


Sinn und Zweck 
der Kolonialausſtellung 


Die vom Ortsverband Gleiwitz des Reichs⸗ 
kolonialbundes für die Tage vom 27. Oktober bis 
5. November angekündigte Kolonialausſtel⸗ 
lung in den „Vier Jahreszeiten“ ſoll zunächſt 
die Entwicklung des deutſchen Kolonialbeſitzes 
zeigen, zu dem im Jahre 1884 der Grundſtein ge⸗ 
legt wurde. Nur eine dünne Schicht von Deutſchen 
erkannte domals die große Tragweite der Qolo- 
nialpolitik und Kolonialwirtſchaft Durch den Ver⸗ 
luſt der Kolonien ift nunmehr weiten Kreiſen in 
Deutſchland fiar geworden, daß Deutſchland in 
zweifacher Hinſicht geſckädigt ift: an der Ehre, 
weil ihm eine unmenſchliche und widerſinnige Ein⸗ 
geborenenpolitik zugeſchrieben worden iſt, während 
das Gegenteil der Fall war, und durch den Verluſt 
von Abſatz⸗, Rohſtoff⸗ und Siedlungsgebieten. 
Erwieſen und von engliſcher und auch anderer 
Seite zugeſtanden ft bereits, daß die Kolonial- 
politik Deutſchlands einwandfrei war und 
die feiner Zeit erhobenen Vorwürfe der Kriegs- 
1 zuzurechnen ſind. Der 

ert der ehemals deutſchen Kolonien i 
mindeſtens 100 Milliarden 
mark errechnet worden. 


eißige und opferwillige deutſche Jugend. ieſes 

rbeitsfeld vor Augen zu führen, iſt der weitere 
Zweck dieſer erſten Kolonialausſtellung in Ober⸗ 
ſchleſien. 


Zuſchüſſe für Hausreparaturen 


Der Haus und Grundbeſitzerver⸗ 
ein Gleiwitz hielt ſeine Monatsverſammlung 


ab, die von dem Vereinsführer Nelke geleitet] B 


wurde. Schriftführer Godzik ſprach dem Ver⸗ 
einsvorſitzenden die Glückwünſche zum 60. Ge- 
burtstage aus und warb dann für das Deutſche 
Handwerk, indem er die Hausbeſitzer aufforderte, 
an der Arbeitsbeſchaffung mitzuwirken und das 


Regierung bald beſſere Werhältniſſe ſchaffen 
werde. Die Regierung habe die Ausheſſerungen 
dadurch erleichtert, daß ſie Reichszuſchüſſe zur 
Verfügung ſtelle. Das Geſetz mache ausdrücklich 
darauf aufmerkſam, daß für alle Arbeiten, 
auch für Schönheitsrepaxaturen, Zuſchüſſe von 
20 Prozent gegeben werden und außerdem für 
den Reſt der Koſten eine Zinsverqütung von 4% 
gewährt wird. Auch jeder Mieter iſt berech⸗ 
tigt, bei Schönheitsreparaturen Zuſchüſſe zu be- 
antragen. Hingewieſen wurde darauf. daß der 
Maaiſtrat Gleiwitz demnächſt die Straßen ⸗ 
kehrgebühren erheben will. Die nächſte 
Verſammluna findet nicht am 15. November, fon- 
dern am 16. November im Blüthner-Saal ſtatt 


* 

„Der ADF. beſichtigt die Braune Meſſe. Der 
Katholiſche Deutſche Frauenbund Gleiwitz fährt 
am heutigen Donnerstag um 13,59 Uhr nach Hin⸗ 
denburg zur Beſichtigung der Braunen Meſſe. 
Treffpunkt 13,10 Uhr in der Pahnhofshalle. 2 
Reiſe erfolgt als Geſellſchaftsfahrt, Hin- und Rück 
fahrt koſtet 60 Pfg. Anmeldungen werden bis 
Donnerstag 10 Uhr an Frau Graba, Bahnhofs- 
poſtamt, erbeten. 

* Zitherkonzert. Der Zitherverein 
Gleiwitz veranſtaltete zugunſten der Winter ⸗ 
hilfe ein Konzert, das leider ſehr ſchlecht beſucht 
war. Trotz deſſen mühte ſich das mit Zithern, 
Geigen, Cello und Laute beſetzte Orcheſter unter 
der Leitung des Dirigenten Zenke um eine gute 


Der Taa der Junchandwerker 
— 


Freiſprechung nach altem Zunftbrauch 


[Eigener Bericht) 


Beuthen, 18. Oktober. 
Innerhalb des Programms der Reichshand⸗ 


werkerwoche unter dem Protektorgt der NS.⸗Hago 
fand am Mittwoch der große Jung⸗Hand⸗ 
werkertag ſtatt. Der Feſtabend im Saale des 


Promenaden ⸗Reſtaurants ſtand ganz im Zeichen 
der jungen Generation. Lehrherren, Meiſter und 


Obermeiſter beherrſchten trotzdem das Bild. Die 


Bühne prangte in ganz beſonderem Schmuck. Im 
Hintergrunde ſtanden die Innungsfahnen, auf der 
104 Jahre alten Lade der prachtvoll gearbeitete 

unftbecher und ein Kreuz 6 Kerzen. 

aneben zwei herrliche Zunft- Kandelaber, 
ſtammend aus dem Jahre 1704, zur Feier geliehen 
vom Landesmuſeum. Im wundervollen Bühnen⸗ 


bilde leuchtete der alte Handwerksſpruch „Gott 


ſegne das ehrbare Handwerk!“ Ein 
drucksvoller konnte der Rahmen für dieſen einzig⸗ 
actigen Feſtabend kaum geſchaffen werden. 
Nach dem feierlichen Einmarſch der NS.⸗Hago⸗ 
Palme ‚eröffnete NS.⸗Hago⸗Kreisführer Dr Ba- 
aſchinſki und begrüßte die Vertreter der Be⸗ 
örden. In kurzen, treffenden Worten deutete Dr. 
laſchinſki auf die Wichtigkeit der Erziehung 
des Junghandwerkers hin. Auf der Jugend baue 
ja der neue Staat auf. An dieſer Jugend liegt es, 
ob das Geſchaffene bleibe oder falle. 
„Darauf ergriff Direktor Niethoff von der 
Gewerbeſchule das Wort, der ſich ebenfalls ganz 
beſonders an die Junghandwerker wandte. Theo⸗ 
rie und Praxis, Werkſtatt und Schule müſſen ım- 
bedingt Hand in Hand gehen. 


Mit der heutigen erſten Freiſpre⸗ 

chung knüpfe man wieder an die ſchönen 

alten Handwerkerſitten des Mittelalters, 
der goldnen Zeit des Handwerks, an. 


Die feierliche Form der Losſprechung bringe die 
enge Verbundenheit des Handwerkers mit ſeinem 
Beruf zum Ausdruck. Losgeſprochen von der Lehr⸗ 
zeit bedeute aber nicht losgeſprochen von den 
Pflichten des jungen Geſellen! Für ihn gebe es 
immer und immer nur die Pitit, Dpferjinn 
und Verantwortungsbewußtſein zu 
zeigen. 


Dann ſprach 1 Müller und 


überbrachte die Grüße Glückwünſche des 
Oberbürgermeiſters und des geſamten Magiſtrats. 
Fleiſcherobermeiſter Haaſe ging da 
ſchichtliche der Freiſprechung ein Des Reichs⸗ 
kanzlers Wunſch fei, den Dreiklang Meiſter⸗ 
eee wirklich wieder zur Geltung zu 
pingen. 

Jumghandwerker Geiger dankte allen Vor ⸗ 
neban, Ramiie, ober and bn, Samen pler Hi 
gen elbe: Ti í 
Arbeit. Freiſprechung — nummen 


Dann kam die feierliche Freiſprechung, die 
Obermeiſter Haaſe genau nach altem 
Zunftgeſetz vornahm. 

Dreimal klopfte er gegen die alte Truhe. Dann 


wurde die Truhe geöffnet. Nach alter Sitte durfte, 
ſolange die Lade offen ſteht, „weder geraucht noch 


ben | werks in den mittelalterlichen 


unnütz Geſchwätz geführt werden“. Gewichtig 


fielen die erſten Worte: 
„Mit Gunſt! Die Lade iſt geöffnet!“ 


Die Quartals⸗Verſammlung ward eröffnet mit 
dem alten Handwerkergruß „Gott ſegne da 
ehrbare Handwerk“. worauf alle Anweſen⸗ 
den antworteten „Gott ſegne es“. Aus der 
Lade wurden dann die Geſellenbriefe ent ⸗ 
nommen. Zuerſt wurden Fragen an die Lehrlinge 
erichtet, die um Aufnahme in die Innung baten. 
Dann erfolgte der offizielle Freiſpruch, mit allen 
mahnenden Worten für die Zukunft, für die Wan- 
derfahre. Immer klang die Mahnung nach „Ver ⸗ 
ge btdie Kirche nicht.“ Erhebende Momente, 
ie jedem Junggeſellen, der fie erlebte, in Er ⸗ 
innerung bleiben werden. So folgte in gleicher 
Weiſe die Freiſprechung der Schmiede,, Friſeur⸗ 
Freien Maurer-, Steinmetz- und Zimmerer⸗In⸗ 
nung, der Bäcker-, Sattler- und Tapezierer, Da- 
menſchneider⸗Innung und der kaufmänniſchen 
Lehrjungen, insgeſamt etwa 60 an der Zahl. Alle 
bekamen von ihren Obermeiſtern herzliche Geleit- 
worte auf den Zukunftsweg. 
Zum Schluß wünſchte noch Dr Pal aſchin : 
ki allen, ſtark zu werden und zu bleiben i 
Kampfe mit dem Leben, im Kampfe um das täg⸗ 
liche Brot. Und dann war es, wie in alten Zeiten, 
gemütlich bei Unterhaltung und Tanz. Für den 
muſikaliſchen Teil ſorgte in beſter Weiſe wieder 
einmal die Standarten⸗Kapelle 156 unter ihrem 
bewährten Kapellmeiſter Cygannek. —0. 


Kundgebung des Jung⸗Handwerks 
in Gleiwitz 


Für den Mittwoch war die Jugend des Glei⸗ 


witzer Handwerks zu einer Kundgebung im Saale 
des Evangeliſchen Vereinshauſes aufgerufen wor- 
den. Darbietungen der Feuerwehrkapelle und 
des Geſangvereins der Gleiwitzer Liedertafel 
gaben dem Abend einen feſtlichen Auftakt. 
Kreisleiter der NS.⸗Hago, Malerobermeiſter 
Toczkowſki, begrüßte insbeſondere die Ber- 
treter der Behörden, vor allem Stadtrat Hoff⸗ 


mann als Vertreter des Magiſtrats, und wies 


auf die überaus ſchwierigen Verhältniſſe hin, un- 
ter denen das Handwerk in der vergangenen Zeit 
zu leiden hatte. Sodann hielt Bildhauer Heint- 
zel einen Vortrag über die politiſchen, ſozialen 
und wirtſchaftlichen Veränderungen, die, feit der 
Machtübernahme durch den Nationalſozialismus 
eingetreten find. Der Redner gab eine Daritel- 
lung von der geſchichtlichen Entwicklung des Hand- 
i Klöſtern und in 
den Städten und wies auf die Kirchen, Schlöſſer, 
Brücken und Denkmäler hin, die von der Kunſt⸗ 
fertigkeit des deutſchen Handwerks 
Zeugnis ablegen. Nach einer Schilde⸗ 
rung der für das Handwerk außeror⸗ 
dentlich ungünſtigen Entwicklung nach dem Kriege 
richtete Bildhauer Heintzel an die Jung⸗ 
Handwerker die Mahnung, im Dritten Reich frei 
von Dünkel ehrlich zuſammenzuhalten, damit der 
erſehnte Aufſtieg gelinge. Kreisleiter Toczkow⸗ 
ſki brachte nach der mit ſtarkem Beifall aufge⸗ 
nommenen Rede ein Sieg⸗Heil auf Volk, Vater⸗ 
und der 


Darbietungen der Feuerwehrkapell⸗ 


Liedertafel. 


Der und Führer aus. Sodann folgten wieder 


Ein Tag des deutſchen Itens! 


Bundesführer Dr. Lüdtke über die 


i Gleiwitz. 18. Oktober. 

Wie aus München gemeldet wird, ſprach is 
der Führer des Bundes Deutſcher Diten, . 
Lüdtke. Berlin, vor Vertretern der bayeriſchen 
Preſſe über die Aufgaben und Ziele des 
undes Deutſcher Oſten aus. An der 
Spitze des Bundes ſtehe mit dem Führer ein Füh⸗ 
rerrat. Der Bund gliedere ſich dann in Landes⸗ 
gruppen, die fi ungefähr an die Gane der Par- 
tei anſchließen. Unter den Landesgruppen ſtün⸗ 
den wieder die Ortsgruppen, deren Zahl zur 
Zeit 2000 betrage, ohne die angeſchloſſenen 
Verbände und Vereinigungen. Ziel des Bundes 
ſei, das Wort des Führers zu erfüllen, 


den deutſchen Zug vom Oſten nach dem 

Weſten zu ſtoppen und das Antlitz des 

ganzen deutſchen Volkes wieder dem 
Oſten zuzuwenden. 


Ziele des „Bundes Deutſcher ten“ 


Eine weitere Aufgabe ſei die Verbundenheit des 
Oſtens mit dem ganzen Reich herzustellen. Wei- 
ter müſſe eine Entvölkeruna des deutſchen 
Oſtraumes verhindert werden. Um die Ge⸗ 
ſamtheit der Oſtarbeit zu erledigen, ſind vom 
Bundesführer mehrere Bundesämter ges 
Licher worden. So die Aemter für Wiſſenſchaft 
und Forſchung für Oſtſchulung. Oſtwerbung, 
Oſtſchrifttum, für Wirtſchaft und Verkehr ſowie 
die Aemter für praktiſche Grenzlandarbeit und 
für Volkstums⸗ und Heimatpflege. Der Bund 
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für den Oſten zu gewinnen, ſondern au 


in den Oſtgebieten praktiſch zu helfen, 


um dem deutſchen Menſchen im Oſtraum das 
Leben wieder ſchön und lebenswert zu machen. 
Ein Tag des deutſchen Oſtens werde im Laufe 
der Jahre überall im Reich begangen werden. 


CCC BEE FERNEN EEE EEE LTE EESETEE LEE EBENEN 


Wiedergabe des größtenteils auf einen heiter- 
freundlichen Ton geſtimmten Programms. Recht 
gut gelang eine Gavotte von Mickenſchreiber. 
Starken Beifall fanden die Duette der Dresdner 
Gäſte. Georg Hentzſchel auf einer Bah- und 
Margarete Hentzſchel auf einer Diskant⸗ 
zither ſprachen beſonders in einer Humoreske von 
Obermaier recht wirkungsvoll in Tönen mitein- 
ander. Die kleine Schar der Zitherfreunde zeigte 
ſich für dieſe zweifellos originellen Darbietungen 
ſehr dankbar. ; 

* Kriegerperein Gleiwitz⸗Petersdorf. Zwecks 
Durchführung der durch den Bundesvorſtand 
herausgegebenen Richtlinien findet am kommen 
den Sonntag um 16 Uhr im Vereinslokal des 
Katholiſchen Vereinshauſes, Hegenſcheidtſtraße, 
eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

* Einbruch. In das Lokal „Stadtwaldecke“ 
wurde ein Einbruch verübt. Der Täter zertrüm⸗ 
merte die Türſcheibe und entwendete Wurſt und 
einen Geldbetrag. Sachdienliche Angaben werden 
in Zimmer 62 des Polizeipräſidiums entgegen⸗ 
genommen. 


Heiße 


„Rein nationalſozialiſtiſche Stadtvertretung. 
In der Stadtverordnetenſitzung am Dienstag er⸗ 
folgte nach der Amtsniederlegung der 
bisherigen Zentrums vertreter die Gin- 
führung von 12 neuen nationalſozialiſtiſchen 
Stadtverordneten, ſodaß nunmehr auch das Neiker 
Stadtparlament nur noch aus Vertretern der 
NSDAP. beſteht. Die vier Zentrums⸗Stadträte 
haben nunmehr ihre Aemter gleichfalls zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. i 

Weihe des Ottmachauer Gefallenen⸗Denkmals. 

och bevor die jüngſte oberſchleſiſche Großſtad 
Beuthen — ihr Gefallenenehrenmal weiht, hat die 
oberſchleſiſche Seen⸗Stadt Ottmachau dieſer Pflicht 

nüge getan. Die Weiherede hielt Brigadefüh⸗ 
ver, Polizeipräſident Ramshorn, der den 
exſten Kranz an dem Steinſockel niederlegte. Das 
Denkmal zeigt einen ſterbenden Krieger, dem 
fein Kamerad den letzten Beiſtand leitet. Den 
Feierlichkeiten war am Vorabend ein Fackelzug 
vorangegangen, bei dem an den Gräbern zweier 
Kämpfer für das Dritte Reich Kränze nieder⸗ 
gelegt wurden. 


Der 


n 
ſuche nicht nur in ganz Deutſchland das e 20 


Groß Stroßflit 


* Handwerker⸗Abend im Kaiſerhof. Aus Ane 
laß der Handwerkerwoche veranſtaltete der NS. 
Hago im Kaiſerhof einen Herrenabend, verbunden 
mit einem Eisbeineſſen. Als Ehrengäſte waren 
erſchienen Graf Caſtell zu Caſtell, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Gollaſch, Beigeordneter R eid en- 
ba ch, Stadtverordnetenvorſteher Gas ka, Stadt- 
rat Höf lich und Schulrat Dr Wreſchniok. 
Obermeiſter Paruſel eröffnete den Abend und 
ſprach über Zwecke und Ziele der Reichshand⸗ 
werkerwoche. Auch Bürgermeiſter Dr Gollaſch 
ergriff das Wort. Nachdem Bäckermeiſter Go⸗ 
Io wezyk über die weitere Ausgeſtaltung der 


3 5 geſprochen hatte, hielt Stadtv.⸗ 


orſteher Gatz ha einen Vortrag über die gegen ⸗ 
wärtige außenpolitiſche Lage. 


Oppeln 
Meineid und Verleitung zum Meineid 


„Das Schwurgericht Oppeln beſchäftigte ſich am 
Mittwoch mit einer Meineidsſache, die bereits in 
das Jahr 1925 zurückreicht. n Meineids 
hatte ſich die Hausgehilfin Anna Nieſchwitz 
aus Raſchau ſowie wegen Verleitung zum Pein 
eib die Landwirtsfrau Viktoria Hurek fowie 
deren Paul Hurek aus Kroſchnitz zu 
verantworten. Die Angeklagte N. war bei der ae 
milie Hurek als Pflegekind und zugleich als Hel⸗ 
terin in der Wirtſchaft Im Jahre 1925 ſchenkt⸗ 
ſie einem unehelichen Kinde das Leben und ber 
zeichnete als Vater desſelben den Sohn der 
amili Hurek. In einem Privatklageprozeß des 
Hurek gegen einen gewiſſen K. aus Kroſchnitz Teie 
ſtete ſie dagegen einen Eid, wobei ſie einen anderen 

un als Vater bezeichnete. Da das Kind nur 
kurze Zeit lebte, wurde kein Unterhaltsverfahren 
eingeleitet. Später bezeichnete die N. immer wie⸗ 
der den Hurek als Vater des Kindes. Auf 


wandfreies Bild brachte. Obwohl der Staats- 
anwalt gegen die Nieſchwitz wegen Meineides ein 
Jahr Zuchthaus beantragt hatte, ſprach das Ge- 
richt alle drei Angeklagten frei. 


* 

* bach per Dienftjubiläum. Oberpoſtſekretär 
Raupach, der Leiter der Oppelner Kraftpoſt⸗ 
ſtelle, ein verdientes Mitglied des Kameradenver⸗ 
eins ehem. 63er, konnte fein 40jähriges Dienftjubi- 
läum begehen. 


Partei-Nachrichten 
(Aus parteiamtlichen Bekanntmachungen entnommen) 
à N Jungarbeiter der Fauſt und der Stirn. Die 
Deutſche Arbeiter front⸗SZugend (NSIB,) 
ruft alle noch nicht Organiſierten in ihre Reihen. Deut⸗ 
ſcher Jungarbeiter! Durch die Mitgliedſchaft in der 
Deutſchen Arbeitsfront-⸗Jugend iſt Dir die Möglichkeit 
gegeben, arbeitsrechtliche Schulung zu genießen. Weite 
gehende Aufklärung über Ziele und de der DAFI, 
wird in der Geſchäftsſtelle Beuthen, Gräupnerſtraße 17, 
2. Stock, erteilt. 

KDAJ. Fachgruppe Architekten Beuthen. Am Done 
nerstag um 20,15 Uhr findet im Konzerthaus (gelbes 
immer) die erſte Fachgruppenſitzung der Architekten im 
AI. Bezirksleitung Beuthen ſtatt. Gäſte willkommen. 
chgruppenleiter Architekt Fiſcher wird über das 


fahrt für den Bereich des Stadtteils Roßber 
nommen hat, iſt es Pflicht eines jeden Rationaffo ialis 
ften, zu erſcheinen. Pg. Schmid i * 
klärungsvortrag über die NS. Volkswohlfahrt. 
Ic} Harzowi Amts und Stabs⸗ 
Ortsgruppe am Freitag, 18 


Uhr Pg. Dr. Pier über „Weſensgefüge des Native 

nalſozialismus“. Am 10. 11., 20 Uhr Pg. Weichſel 

E „Brennende Bevölkerungsfragen des deutſchen 
olkes“. 


hörigen der angegliederten Verbände, N 1 BO., 
Es ſpricht Pg. Stadtrat 


NS. Frauenſchaft Gleiwitz Weſt. Die Heime 
abende der Zelle 4 (Fr. Neuber) finden jeden 
Montag, der Zelle 5 (Fr. Ruſſin) jeden Freitag im 
Stadtaarten um 20 Uhr ſtatt. 

NEIB, Oppeln. Am Donnerstag findet um 20 Uhr 
eine Werbeverſammlung für die Mädels der 
NSIB. im Jugendheim von Oppeln 3 ſtatt. Alle Mä. 
del von Oppeln 3 und Umgegend find dazu herzlich etn- 


geladen. 
Freitag, 20 


r 


Bund NS. Deutſcher Juriſten Oppeln. 
Uhr, findet im Saale der „Herberge zur Heimat“ ein 
Vortragsabend ſtatt. Es ſpricht Gauſchulungsleiter Ber 
richts Aſſeſſor Pa. Wolfaang Geisler über die Rechts. 
und Staatsidee des Nationalſozialismus. 
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Für unverlangte Beiträge leine Haftung 


Nr. 6 


Grenzlandarbeit und Hitlerjugend 


Bannführer Hans Guttenberger 


Grenzlandarbeit iſt ein Begriff, der] temperamentvoller vorgebracht. Hier ſchlägt und 
den meiſten unſerer Volksgenoſſen noch recht we- j pariert jungenhafter Geiſt ſeine eriten Hiebe auf 
nig geläufig ift und unter dem man fih eigent⸗ ureigenſtem Gebiet: „Deutſchtum“. Und das, was 
lich nichts Beſtimmtes vorftellt, Wenn der bier geſprochen und gedacht wird getrübt von pu- 
Deutſche im Innern des Reiches darüder wenig gendlichem Ueberſchwang, aber richtig weil e d t, 
oder gar nichts zu fagen weiß. ift es nicht jo | findet Ide in Sebede qi 5 En 
ſchlimm. Aber hier an der Grenze, noch dazu in einer ee, oder zumindeſt einer wirklichteits⸗ 
einem Gebiet, über dem das Damollesſchwert der] treuen Anſicht. So wird aus der Grenzland: 
Folgen der für das Jahr 1937 getroffenen Ent» e e eee Ol ta Find 

et ji wi i dire Jugend. 2 A 5 
55 75 — ah war aa Da el eh n mit einer inneren Bewußtheit alte Lieder 
intenfipfter Form lelften. Was verſtehen aus der Zeit der Bauernkriege fingend, oder 

: inentlick d 19 Arbei utſch⸗ | olhe, die den Geiſt unſerer Freiheitskämpfer ver- 
s a 1 70 eg Feit ` 7 7 16 ewigen. Durchs Dörfchen führt der Zug. Worte 

m der Grenzlande, um es gefeit zu machen gegen ' Zug. 
fremdvölkiſchen Einfluß, mit dem Biel, es zu jo | DO Die und re den von Freiheit und 
einer Feſtigkeit und kulturellen Höhe . cines neda u manch en. perie 
zu bringen, daß es die tieferftehenden Anrainer- die S bei as das Ma alt i i en 
, Dr Pelete. Core 
A AE kg Gedanken und politi- mer bet het, das Gefühl der Freiheit auf 
[des Denken überhaupt den breiten Maffen un- N, Abend naht. Ein aeeianeter Platz im 
eres Volkes fremd find, liegt wohl in deffen Cha- | alten Grenzwald ift erreicht. Ein zackiges „Still- 
rakter. So kam es, daß ſeit Menſchengedenken die] geſtanden“ erſchallt. Kurz und beſtimmt erfolgen 
Politik einer engbegrenzten Oberſchicht überlaffen | die Anweiſungen zum Aufſchlagen des Lagers. 
wurde, die ſich nach und nach vom bodenſtändigen] Das geſchäftige fröhliche Tun zieht alt und jung 
Volkstum löfte, bis fie letzten Endes, entwurzelt, aus der Nach barſchaft herbei. intereſſiert folgen 
dem Geiſt internationaler Geſchäftsmacherei zum] fie den geſchickten und geübten Handariffen beim 
Opfer sa a Ara 3 3 es 1 De ae go 
ner Krieg, ahre Schmach und vollkom- f ift Zug drin“ ſagt ein alter Bauer und denkt an 
mene Unmündigkeif eines 70 Millionen Seelen] feine Militärzeit zurück, ganz weit brin im Reich 
zählenden Kulturvolkes. r 407 RS 1 1 brutar Stobi. dest Ind 

Wenn wir nun aus Veranlagung wenig] lte alle Id}, leder es dich ſo b t 4 
politiſch find, fo müſſen wir aus bem Selbſter⸗ lich gemacht Der Muſikus greift zur Klampfe, 
baltungswillen beraus mit aller Kraft daran] zwei Dret Akkorde, und ein Lied ſchwingt hinauf 
geben, endlich ein pofitiſches Volk zu wer. zer e fte Haß ee 

ie di it mi 3 „der „läßt fie uni 1 . 
jeden J hergin ge pep vergeſſen. alle verbindend in dem einzigen Ge⸗ 
Schwergewicht der volitiſchen Erziehung legen. 3 Aie % , l 8 re 
Hierbei reichen Schule und Elternhaus keineswegs = a werden ne —— 1555 fache Be 
aus. Die deutſche Jugend ift trotz der marxiſtiſch⸗ È Hi dr Gruß ber J Gehte © Dante 
pazifiſtiſch geleiteten Schulerziehung der letzten alt 0 . r Pflicht de 
14 Jahre und trotz der beinahe ausſchließlich auf Erhaltung ihres Bodens. Aber di eie Vllicht ih 
dem „Boden der Tat achen ftehenden Elternihaft ſcheint nicht mehr fo ſchwer wie ionit, das Be- 


allein den richtigen Weg gegangen. Aus ihren un⸗ . A daß fi ; 
veraifteien Gr Banlagen berans lehnte fe ale | ben yri um ber Deimat une bes Bolles willen! 
Verziehunasverſuche einer meiſt nur angefrän« Und das macht fie keichter 1 
Felten ig P 8 3 Jugend bat Grenzlandarbeit getan 
ab und ſtrömte dem einen au, der blutbe⸗ G en BT 8 , 
dingtes Dentſchtum vertrat, „Adolf Hitler“. Grenzlandarbeit im beſten Sinne des Wortes. 
Darum, weil die Jugend als empfänglichiter 
Boden die ewigen Wabrbeiten des National- 
ſoziglismus zuerſt aufnahm und tief im deutſchen 
Volkstum verwurzelte, war dieſer von allem An⸗ 
fang an der Sieg ſicher. Dieſe naturbedingte 
Fähigkeit der Jugend, bei großen, das ganze Volk 
angehenden Entſcheidungen das Richtige zu tref- 
ſen, berechtigt ſie ſchon frühzeitig außerhalb der 
Schule und des Elternhauſes ein Eigenleben 
zu er e wen Per an ga $ 
reifenden deutſchen Jugend feinen Ausdruck in der Kaum eine Woche nach der Hiſſung der Haten- 
HX. findet. fo ift der dritte große Erziehungskreis deer e auf dem leer AH Sedan⸗ 
der Nation außer Schule und Haus aeihaffen, der | ftrağe in Hindenburg hielt auch der natio⸗ 
dann in der Sal. und SS, feine Nortſetzung nalſozialiſtiſche Geiſt feinen Einzug in dieſes 
findet. Die beiten Triebe unſeres Volkstums, die | Heim. Der Unterbannführer, Ig. Schirmer, 
bei der Jugend noch nicht überwuchert find von hatte es in aufopfernder Arbeit ermöglicht, einen 
den ſelbſtiſchen Intereſſen Erwachſener, die Schulungslehrgang für Unterführer der 
zwangsläufig im Kampf ums Daſe in in Hg. ins Leben zu rufen. 25 Hitlerjungen ſtellten 
Erſcheinuna treten, entfalten fih bier zur ſchön⸗ ſich dem Kurſusleiter, Sporkreferenten Kwa⸗ 
ften Blüte und nehmen feite Charekterformen an, | pulinſtfi. Der Unterbannführer ermahnte alle 
die auch dem reifen Manne erhalten bleiben.] Teilnehmer zu intenſiver Arbeit in echt national- 


Reinſter Natioenalſozialismus wird bier | ſozialiſtiſchem Geiſte und wahrer Kameradſchaft. 


gepflogen und ſomit unverrückbar im deutſchen 4 . 
Volke verankert. Das Horſt⸗Weſſel⸗Lied leitete den Lehrgang 


Wenn die politiſche Erziehung des Volkes in ein, um zu bekunden, daß der junge Streiter 
der Hauptſache die Jugend betrifft, jo wird] Horſt Weſſel allen ein Vorbild fein werde. Sofort 
uns auch klar, daß die Grenz land arbeit begann die Arbeit. In kurzen Zügen gab der 
auch bauptſächlich an und durchdie Jugend galt die an, igen 00 
zu leiſten ift. Daß die Hitlerjugend hier in beider Kurſusleiter Ziel und Zweck des Lehrganges, 
10 Sana A ES Pa wird en einen Ueberblick über die Vorträge, die Abtei⸗ 
olgenden Erwägungen klar. Die Jungen in ihrem ände d di f 
Aller pon 14 bis 18 Jahren find unbedingt am 8 ſports und die laufende Tages 


gufnahmefähigſten für die Schulung und - . 
in ihrem bedingungsloſen Glauben, dem ſtürmen⸗] Nun erhielt jeder Hitlerjunge feinen Platz im 
angewieſen. Inzwiſchen hatte der 


den „ 8 erben 1717 Heim 
eine große Idee. a ein dankbareres YSubli» A $ F N 
fum für einen heimatkundlichen Vortrag, der den Küchendienſt bereits ſeine erſte Arbeit ge. 
Entwicklungsgang unſerer Grenslande von vor- leiſtet. Ein Hornſignal rief in den gemeinſamen 
ist Zeit an bis zum heutigen Tage ſchil⸗] Speiferaum zur Abendmahlzeit. Ein vorbild ⸗ 
a ER E E e e A E 
mit der Wildnis des damals junafräulichen Lan- erſten Abend. Alle begaben ich ſofort zur Ruhe, 
des, von den Ereianiſſen, die mit dem Erſcheinen um am nächſten Tage die Schulungsarbeit mit 
enfase 1 in 11 1 ae friſcher Kraft beginnen zu können. 

gerückt werden. eſpannt folgen fie der Exrwäh⸗ N 2 

nuna des edelſten germaniſchen Volkes der Van z W i er eA er 5 AR 
Dalem, und Trauer umfchattet ihre Züge ols ſie im Freien. Den breiteſten Raum der Tages 


i itä pren. = 5 
pos, ieam DOE f . Plan arbeit nahm der Geländeſport ein, da der Wetter. 
tritt, fo reiten die Bengels mit unter Seydlitz gott das herrlichſte Wetter beſchert hatte. Das 
und ſtürmen die Friedbofsmauer bei Leuthen zeitige Dunkelwerden ermöglichte auch eine geiſtige 
mit einer Todesverachtung im Herzen, die den Schulung, wie ſie für Führer unbedingt nötig 
alten frikifchen Grenadieren Ehre gemacht haben ijt. Die geiſtige Ausbildung lag in den bemähr- 
würde. Sie nehmen lebhaften Anteil an dem te" Händen des Unterbannführers, des Schu 
wenteinden Schichal unſerer oßberſchleſiſchen lungs. und de Preſſerekerenten. die. Jungen 
e, mährenb bed Sebroanges reichlis Gelegen: 
Erſchließung und Entwicklung des Induſtrie⸗ heit, ihre geiſtige Schulung auch in die Tat ume 


} AN zuſetzen. 
gebiets größte Achtung für das Pioniertum und pollkiſche Tagespreſſe von den Jungen verfolgt. 


die übervagenden Fäbiakeiten ihrer letzten Vor: Di “ A 
l 1 ie Abrüſtungsverhandlungen brachten den Teil⸗ 
e SIA Se Der Portant ae ERE, 1 7850 nehmern zum Bewußtfein, daß es ohne küchtige 
ieder find Fäden geknüpft zwiſchen dem leben |‘; j: t 
digen Deutſchland und unferer großen Vergangen- tige Männer kein tüchtiges Volk gibt. 
beit. Die Jungen wurden herangebildet zu den 


In den folgenden Heimabenden erfolgen Aus-] Grundeigenſchaften kräftiger und wehrhafter 
forachen iher das Mehörte der Kunden unter fid, | Männer durch Geſchmeidigkeit des Körpers und 
erregt und mit beißen Manaen wird geſtritten,] Geistes Liebe zur Natur und Heimat, Kamerad 
die „Kür“ und „Wider“ find nicht mehr ganz faha ſchaftlichkeit und Bereitſchaft zum Einſatz für 
lich, aber um fo überzeugter gedacht und die Geſamtheit. Zielbewußtes Handeln, 


Mit beſonderem Intereſſe wurde die f 


Jungen keine tüchtigen Männer und ohne tüd. j 


Zitler⸗Jugend marſchiert! 


Sonder-Beilage der „Ostdeutschen Morgenpost“ 


19. 10. 33 


Die Sozialarbeit der Hitlerjugend 


Die Hitlerjugend, die in den vergangenen Jah⸗ 
ren das Sammelbecken der ſtaatserhaltenden ge- 
funden Kräfte der jungen Generation war, die 
Organiſation der deutſchen Jugend hat an dem 
Kampf um Deutſchland hervorra enden Anteil ge⸗ 
nommen. Rückhaltlos ſtellte ſich der beſte Teil 
der deutſchen Jugend hinter den Führer der er⸗ 
wachenden Nation; aus der Erkenntnis heraus, 
daß nur der Sieg Adolf Hitlers die Zukunft der 
Nation ſicherſtellen konnte. 

Die Liebe zu dem Land, das ſie geboren, in 
dem ſie leben mußten und leben wollten, trieb die 
jungen deutſchen Menſchen in 
braunen Armee, in die Reihen der Kämpfer um 
Arbeit und Brot. Bewußt ſchalteten wir Jungen 
uns ein in das Getriebe des politiſchen 
Tageskampfes, weil unſere Seele nach Er- 
löſung, nach Reinheit ſchrie. Wir ſtellten uns 
hinter Adolf Hitler, legten unſer Schickſal in 
ſeine reinen Hände, weil wir erkannten, daß nur 
er allein unſere Seele löſen konnte aus der 
Schmach und Schande, in die man ſie geſchlagen. 


Die Führer der Hitlerjugend waren ſich von 
Anbeginn an der Verantwortung bewußt, 
die ſie den jungen deutſchen Menſchen gegenüber 
trugen, die ſich ihnen unterſtellten. Sie waren 
ſich bewußt, daß ſie alles daran ſetzen mußten, die 
junge Generation, die einſt der Träger des er- 
ſehnten Dritten Reiches werden ſollte, zu einem 
gefunden, wehrhaften Geſchlecht zu 
erziehen. Sie taten ſchon in den Jahren des 
Kampfes alles, um dieſes Ziel zu erreichen. Die 
körperliche Ertüchtigung und die charakterliche 
Feſtigung der deutſchen Jugend wurde angeſtrebt 


und erreicht. Dank der zielbewußten Arbeit der 


Sitleringenbfäßenz entſtand die Geſtalt des jun- 
gen deutſchen Kämpfers, der Typ des Hitler- 
jungen, wie wir ihn heute zu Tauſenden in 
allen Gauen unſeres Vaterlandes finden, auf den 
die Gegner mit Neid und Haß ſahen und ſehen 
und der unſer Stolz iſt. 

Das Bewußtſein ihrer hohen Verantwortung, 
das die Führer der HN. in den Jahren des Kamp⸗ 
fes in ſich wog in den Jahren, in denen verant- 
wortungsloſe Regierungen die Jugend verkommen 
und verderben ließen, iſt heute ſtärker als je. 
Heute meiſtert unſer Oberſter Führer die Ge⸗ 
ſchicke Deutſchlands. Durch ſeinen Kampf und 


Fiahrerausbildungslehrgang 
im Unterbann 1/22 Rudi v. Henke 


blitzſchnelle Entſchloſſenheit und Gewandtheit, fo- 


wie ſtraffe Diſziplin durch freiwilliges Ein- und 
Unterordnen waren die Früchte des Lehrganges. 
Der Lehrgana war allen Teilnehmern Arbeit und 
Erholung, Beſinnung und Genuß zugleich. 

Am Vormittag des letzten Tages beſichtigte 
der Bannführer, Ig. Guttenberger, den 
Lehrgang. Er war erfreut über die Leiſtungen. 
Mit beſonderer Anerkennung ſtellte er feſt, 


einen Schulungslehrgang abgehalten hat. Er for⸗ 
derte die Jungen auf, alles zu tun, um dafür zu 
ſorgen, daß der Unterbann „Rudi v. Henke“ 
vorbildlich in ganz Oberſchleſien werden möge. 

Am Nachmittag ſtellte der Unterbannführer 
die Lehrgangsteilnehmer dem ſtellvertretenden 
Kreisleiter, Pg. Kuſch, vor und meldete den 
Schluß des Lehrganges. Pg. Kuſch lobte die 
Arbeit der nationalſozialiſtiſchen Jugend im Geiſte 
unſerers Führers. Zur Beherzigung ſchloß er 
mit den Worten von W. Flex. „Reif werden und 
rein bleiben.“ Nach dem Abſchreiten der Front 
rückte der Lehrgang nochmals in das Jugendheim 
zur Abſchlußſtunde. 

Der Unterbannführer 
ſchiedsworte: 


ſprach nun die Ab» 


unferem Führer Adolf Hitler, ihm 
ſchweren Werke mit all der 
eurer Jugend zu helfen und ſein begonnenes Werk 
in ſeinem Geiſte weiterzuführen! 


die Reihen der 


f Wandern und Sport. Seit ihrem 


Sieg iſt die Hitlerjugend, einſt verfemt und ver⸗ 
folgt, die Jugendorganiſation Deutſchlands ge- 
worden 

Die Führer wiſſen, daß die Verantwortung da⸗ 
mit noch größer geworden ift. Das Wertvollſte, 
das unfer Volk beſitzt, hat ihnen der Oberſte Füh⸗ 
rer anvertraut — die Jugend. — Die Führer der 
deutſchen Jugend werden ſich dieſes ertrauens 
würdig erweiſen. Ihre ganze Kraft werden fie 
einſpannen, die Grundlagen für die Wehrhaft⸗ 
machung unſeres Volkes zu ſchaffen, ein junges, 
ſtarkes Geſchlecht zu erziehen. 

Dieſem hohen Ziel zu dienen, Erziehung eines 
jungen ſtarken, geſunden Geſchlechtes, iſt mit die 
Aufgabe der Sozialarbeit in der HF. 

Die geſamte Arbeit des Sozialen Amtes 
ſteht im Dienſt der Geſundung unſerer 
Jugend. Dem geſunden Teil der Jugend und 
dem Teil, der buat die verantwortungsloſe Hand⸗ 
lungsweiſe der Novemberlinge 1 Not und 
Elend Schaden an Körper und Seele genommen 
hat, aber durch 
ſunden kann, ſo 
werden. 


und muß unſere Hilfe zuteil 


Um den unbedingt notwendigen Geſundungs⸗ 


prozeß, körperlich und geiſtig, zu beſchleunigen 
und zu erreichen, legt das Soziale Amt der Hitler; 
jugend das Hauptgewicht jeiner Arbeit auf Ju- 
gendfürſorge und Jugendpflege. 
um den Kindern unſeres Landes, die an und 
für ſich geſund, aber durch Hunger und Elend 
entkräftet ſind, Hilfe zu bringen, folien (und find 
zum Teil ſchon) folgende Maßnahmen ergriffen 
worden: i 

1. Verſchickung der Kinder der Notgebiete 
während der Ferien aufs Land. Es gibt noch 
Bevölkerungskreiſe, vor allem die bäuerliche Be- 
völkerung, die von der drückendſten Not, vor dem 
Hunger, bis jetzt verſchont geblieben ſind. Dieſe 
Kreiſe gilt es aufzurufen, helfend einzugreifen, 
den Kindern der Notgebiete für einige Wochen 
Gaſtrecht zu gewähren. Der Hitlerjugend bietet 
ſich ein ungeheures Arbeitsfeld, den älteren Volks⸗ 
genoſſen dazu zu erziehen, daß er die Pflichten er⸗ 
kennt, die er dem Volksganzen gegenüber hat und 
daß er dieſe Pflichten erfüllt. Und dazu gehört, 
der Jugend zu helfen. 

2. Unterbringung von Kindern in Erho 
lungsheimen. m das zu ermöglichen, iſt 
es notwendig, daß die Leitungen der 1 


eime angewieſen werden, mit dem Sozialen Amt 


r HF. eng zuſammenzuarbeiten. 

3. Ferienerholung der Kinder, die nicht 
verſchickt werden können. In allen größeren Orten 
ſollen die Kinder, die während der Ferien zu 
Hauſe bleiben müſſen, zuſammengefaßt und 
von Jugendführern und -führerinnen Tag 
für Tag an geeignete Waldplätze der Umgebung 
geführt werden, wo ſie in Sonne und Luft, 
bei Spiel und Sport die Erholung finden, 
die fie brauchen. Für geſunde und kräftige Ber- 
pflegung muß Sorge getragen werden. Unter 
der richtigen Führung halte ich gerade dieſe Art 
der Ferienerholung für wertvoll. Sie erfaßt einen 
großen Teil der Jugend und fördert den Geiſt der 
Kameradſchaft, ohne den eine wahre Bolts- 


$ 2 2 pie 2 
der Hindenburger Unterbann der erſte ift, der Fe tz nicht exiſtieren kann. Das Soziale 


mt der H. wird alles verſuchen, diefe Map- 
nahmen unbedingt in die Tat umzuſetzen. 

4. Umgeſtaltung der Fürſorgeerzie ; 
hung. Die Fürſorgeerziehung, die in den ver ⸗ 
gangenen Jahren Unſummen verſchlang 
und überhaupt keine Erfolge zeitigte, 
muß im Geiſt des neuen Deutſchlands umgeſtaltet 
werden. 

„Die Erziehung der ſittlich gefährdeten Jugend, 
in der zum Teil noch ein guter Kern ſteckt, muß 
als Ziel haben, Erziehung zur Arbeit, 
nicht zur Arbeitsloſigkeit wie bisher. Um das zu 
erreichen, wäre es angebracht, in Verbindung mit 
den FE.⸗Anſtalten Arbeitslager einzurich⸗ 
ten, in denen die Jugendlichen in ſtraffer Di iplin 
das lernen, was ihnen fehlt, Arbeiten und Unter- 
ordnen, Einfügen in die Gemeinſchaft; die nicht 
n Elemente, die nach einer gewiſſen 

eit herauszufinden ſind, müſſen abgeſon⸗ 
dert werden und in beſonderen Anſtalten einer 
noch härteren Puch unterworfen werden. Daß 
Humanitätsduſelei, wie ſie bisher geübt wurde, 
nicht 1 ift bewieſen. Hier kann bei aller 
Liebe nur Härte helfen. 

5. Einrichtung und Erhaltung von Jugend⸗ 
heimen. Ueber die Notwendigkeit der Erhal⸗ 
tung und die Notwendigkeit der Errichtung von 
Jugendheimen braucht man keine Worte zu ver⸗ 
lieren. Wenn erſprießliche Jugendarbeit geleiſtet 
werden ſoll, geht es ohne ſie nicht. 

6. Körperliche Ertüchtigung durch 
\ 1 eſtehen legt 
die Hitlerjugend Wert darauf, die deutſche Ju- 
ga körperlich zu ertüchtigen und heute mehr 
enn je Für Fahrten innerhalb Deutſchlands ift 
dem Sozialen Amt der Reichsjugendführung eine 
Wanderauskunftsſtelle angegliedert wor⸗ 
den. Die Wanderfahrten durch Deutſchlands Gaue 
dienen aber nicht nur der körperlichen Ertüchti⸗ 
Echt Sie ſollen der deutſchen Jugend auch die 

önheit der Heimat, des deutſchen Va- 
terlandes offenbaren, die Liebe zur Heimat und 
um Vaterland wecken, ſie ſollen mit helfen, die 
erbundenheit zwiſchen Blut und Boden herzu- 


ſtellen, die wir anſtreben und erſehnen. 
Dr. K. F. Wagner. 


ürforge und Pflege wieder ges 


Ueberraſchende 
Hand ball⸗Ergebniſſe 


Reichsbahn Beuthen 
ſchlägt den TV. Beuthen 9:2! 


Bei den reichen Freundſchaftsſpielen gab es 
eine Anzahl Ueberraſchungen. von denen die glatte 
9:2-Niederlage des TV. Beuthen die größte ift. 
Die Reichsbahnſportler befanden ſich 
nach einer längeren Ruhepauſe in beſter Form, 
to daß den Turnern auch ihre größere Routine 
nicht viel helfen konnte. Behalten die Reichs⸗ 
bahner die gezeigte Form bei, dann dürften fie 
auch bei den Verbandsſpielen ein gewichtiges 
Wort mitzureden haben. 
Bobrek hatte am vergangenen Sonntag ſei⸗ 
nen Handballwerbetag. Das Hauptſpiel beſtrit⸗ 
ten die Polizei Beuthen und der TH. 
Schomberg. Die Poliziſten nahmen hier für ihre 
ſeinerzeit durch die Turner erlittene 10 : 7-Nie- 
derlage Revanche und behielten diesmal in einem 
` febr flott durchgeführten Spiel alatt mit 12 : 6 die 
Oberhand. Die Frauen mannſchaft des 
Neichsbahnſportvereins Beuthen ſchlug die 
Frauenelf des TV. Schomberg ebenfalls ſehr glatt 
mit 3:0, dagegen mußte die Reſerveelf der Beu⸗ 
thener Reichsbahnſportler allerdinas von der 
eriten Mannſchaft des TV. Bobrek eine knappe 
3.5-Niederlage einſtecken. Zwei kombinierte 
Mannſchaften des TV. Beuthen und des SV. 
Karſten⸗Centrum Beuthen ſpielten ſchließlich noch 
1: 1 unentſchieden gegeneinander. 
Bon den Spielen außerhalb des Beuthener He- 
zirks intereſſiert der ebenfalls überraſchende hohe 
2.3 Erfolg der Polizei Gleiwitz über den 
SV. Germania Gleiwitz. Polizei Hinden⸗ 
Dura aab erſatzgeſchwächt dem TV. Deichſel Hin- 
denburg mit 4:3 das Nachſehen. Ueberraſchend 
ſchlug auch der TV. Groſchowitz den Mi 
Oppeln mit 5 1, und im erſten vorverlegten Ber- 
bandsſpiel fertigte ſchließlich in der Gruppe 4 der 
SSC. Neiße den Reichsbahnſportperein Neiße 
knapp mit 8:6 ab. Weitere Ergebniſſe: TV. 
Friſch⸗Frei Hindenburg — Turngemeinde Glei⸗ 
witz 4:5, ATV Ratibor — TV. Eintracht Na- 


tibor 1126, 5 . Nr 

> . Roienbera — © . Kreuzburg 1911 6:4, 
TV. Vorwärts Groß Strehlitz — Spielverein 
Groß Strehlig 6:4. Preußen Oppeln — Spiel- 
verein Grudſchütz 8:4, Voit Oppeln I — SB. 
Halbendorf 7:2. 


Norwegiſche Ski⸗Trainer für Deutſchland 


Der Deutſche Skiverband gibt jetzt die Namen 
der norwegiſchen Amateur⸗Trainer bekannt, die 
zur Vorbereitung der deutſchen Nachwuchsläufer 
für dieſen Winter geworben wurden. Der Nor- 
wegiſche Skiverband hat folgende Trainer gemel⸗ 
det: Rolf Saarby, Ski⸗Elub Lynn Oslo; 
Eiſtin Raabe, Ski-Club Lillehammer: Chriftian 
Lingſam, Sfi -Club Stabekk, Idrottsföremi⸗ 
dens. Saarby und Linaſam find bedeutende Kom⸗ 
binations⸗Läufer. Saarby zählt ſogar zur Extra- 
klaſſe und Raabe ift Meiſter im Sprunglauf. Die 
drei Norweger werden Anfang Dezember ihre 
Tätigkeit in Deutſchland aufnehmen. 


Das Mädchen im Kilb er lei 


: Roman von Maria von Sawersky 


755 hatte keine Zeit für dergleichen, Durch⸗ 
aucht. 

„Sie haben ſehr zurückgezogen gelebt, nicht 
wahr?“ 


„Jedenfalls habe ich keine Geſelligkeit mit- 
gemacht,“ war die ausweichende Antwort. 

„Und doch werde ich das Gefühl nicht los, 
Ihnen bereits einmal begegnet zu fein, gnädiges 
Fräulein g 

„Das iſt beſtimmt ein Irrtum.“ 

„Vielleicht, aber Sie erinnern mich an eine 
junge Dame, die ich flüchtig kennenlernte und die 
auf mich EM 

Ritſch — — — Anne hatte den Bogen zu weit 
genommen. Im letzten Augenblick griff der Prinz 
nach der fallenden Geſtalt und bewahrte ſie vor 
einem böſen Sturz. Der Atem des jungen Mäd⸗ 
chens ging raſch, und in ihren blauen Augen 
ſtand Erſchrecken. Das grelle Licht einer Bogen⸗ 
lampe ſchien in Annes blaß gewordenes Geſicht 
und ließ ihr Blondhaar aufleuchten. 

Meersburg hielt Anne an den Armen und 
blickte auf ſie herab. 

„Sogar Ihre Stimme gleicht der jener Dame,“ 
murmelte er. „Sie haben ihre Augen, ihr Haar.“ 
„Nur nicht ihr Geſicht,“ verſuchte Anne zu 
ſcherzen. 

„Ich habe das Geſicht jener Unbekannten nicht 
geſehen. Aber es iſt wohl am beſten, wenn i 
Ihnen die Geſchichte erzähle, ſonſt halten Sie 
mich für einen Narren, der einem Phantom nade 
jagt. Vielleicht bin ich es auch. Alſo hören Sie: 
Es war auf einem Koſtümfeſt in Elmshorn. 
Grottkau und ich waren Gäſte des Konfuls 
Eſchental, der Ihnen bekannt ſein wird.“ 

„Nur dem Namen nach,“ flüſterte Anne. 

„Auf jenem Feſt erſchien eine junge Dame in 
einem Kleid aus Silberſtoff, und Grottkau taufte 
ie das Silbermädchen. Ich 1 1 zwei Tänze mit 

r Fremden. Als ich fie bat, die Maske zu lüf⸗ 


Iten 


entſcheidung angekündigt. 

Uebergewichtler wird gegen den 
Titel aufs Spiel ſetzen. 
wahrſcheinlich kein großes Riſiko ein, denn gegen 
Paolino müßte er immer gewinnen, aber Ueber⸗ 


Spanier ſeinen 


iſt auch in dieſem Falle eine Senſation nicht aus⸗ 
geſchloſſen, wenn auch wenig wahrſcheinlich. 


York gegen Jack Sharkey kämpfte, gab ihm 
niemand die Chance eines Sieges. Sharkey hatte 
den Italiener 1931 in überlegener Weiſe ab- 
gefertigt. 


Eigentlich hatte daher Carnera überhaupt 
keinen Anſpruch auf einen Titelkampf, 


Max Baer abgeſchloſſen, ſo daß der „Garden“ 
keinen Gegner für Sharkey hatte und ſich mit Car⸗ 
nera als Lückenbüßer zufrieden geben mußte. 
Sharkey, der ſeinen Höhepunkt bereits überſchrit⸗ 
hatte, unterſchätzte 


und ſeine Reichweite und holte ſich in der ſechſten 
Runde die Entſcheidung durch Niederſchlag. So 
wurde Carnera der Nachfolger der Dempſey, 


Man iſt in 
ners für den 
zu Werke gegangen. 


als Zuſchauer vertreten ſein. 
vielleicht mit i 
Schmelings an den Sieger des Kampfes in 
Rom zu rechnen haben, denn dieſer Kampf bedeu⸗ 
tet die Einleitung eines neuen Abſchnittes in der 
oani des modernen Boxſports. Im Zeichen 
der Dollarmacht ſchien es für alle Zeiten das Recht 
Amerikas, die Weltmeiſterſchaftskämpfe zu veran⸗ 
ſtalten. Kein anderes Land konnte ähnliche 
Rieſenbörſen bieten. Der Kampftag in 
Rom wird eine Probe auf das Exempel ſein, ob 
Europa mit Ausſicht auf Erfolg in den Wett⸗ 
bewerb mit Amerika treten kann. Sollte 


der Erfolg auf der Seite der italieniſchen Veran⸗ 


Urheberrechtsschutz durch Verlag 22 
Oskar Meister, Werdau/Sachs, 


ten, entfloh fie. Alles was ich von ihr beſitze iſt 
ein Handschuh, den fie auf der Flucht verlor, und 
eine ſchmerzliche Erinnerung.“ 


Anne antwortete nicht. 

Sie fühlte ihr Herz im Halſe klopfen. 

Sollte fie ſich zu erkennen geben? Die Wahr⸗ 
heit geſtehen? a j i 

Nein, das war unmöglich! Sie war ein aus 
dem Hauſe gelaufenes Mädchen. Aſchenbrödel auf 
Urlaub ſozuſagen, und der Prinz durfte niemals 
von jenem Streiche erfahren. 

„Sie werden mich für 


Fremde nicht vergeſſen. Sie erinnerten mich ſtark 
a jene Unbekannte, als ich Sie am erſten Abend 
in Haufe meiner Tante ſah, und ich glaube 
faſt — —“ 

Anne ſollte an dieſem Abend nicht mehr er⸗ 
fahren, was der Prinz glaubte. Grottkau ſchoß 
gerade auf die beiden zu, Fritzi am Arm. 

„Da ſeid Ihr ja,“ rief er. „Wir haben euch 


zwei wie eine Stecknadel geſucht. Was ift denn d 


paſſiert? Fräulein Anne, Ihre Wangen glühen 


ch ja wie der Punſch, den ich joeben mit Fritzi ger 


trunken habe!“ TA 

„Und von dem du anscheinend betrunken biſt, 
ſagte der Prinz ärgerlich. „Schrei doch nicht fo! 
Fritzi, Sie ſollten endlich Ihren weiblichen Ein⸗ 
fluß geltend machen und Hans zu einem geſitte⸗ 
ten Benehmen anhalten.“ 75 

Wenn Meersburg ernſthaft mit Fritzi ſprach, 
verzichtete er auf das ſcherzhafte „Du“. ` 

„Ich bin doch nicht ſeine Gouvernante,“ pro- 
teſtierte Fritzi. „Außerdem ift mir Hans gerade 
ſo recht, wie er iſt.“ 


SPORT 


Carnera—Paolino 
um Weltmeistertitel 


Der Kampf in Rom am 22. Oktober 
- Eine Herausforderung von Schmeling? 


In Italien wird der am kommenden Sonntag 
in Rom vor fih gehende Boxkampf Carnera — 
Paolino jetzt als Weltmeiſterſchafts⸗ 
Der italieniſche 


Carnera geht dabei zwar 


raſchungen ſind im Boxen immer möglich, und ſo b 


Als Carnera im Juni dieſes Jahres in New 


doch war damals die New⸗Yorker Garden-Geſell⸗ 


ſchaft in einer Notlage. Max Schmeling hatte 
unter Dempſeys Management den Kampf gegen 


den Gegner, 
Carnera nutzte feine Chance, fein Uebergewicht 


Tunney, Schmeling, der 13. Weltmeiſter der neuen be 
TV. Ratibor II — Eintracht 1 4:1, Zeit. 


Italien bei der Auswahl des Geg⸗ 
Kampf in Rom mit einiger Vorſicht 
Zuerſt wurde auch Max 
Schmeling als Gegner für Carnera genannt, doch 
iſt man niemals mit einem Angebot an Schmeling 
herangetreten. Schmeling wird alſo in Rom nur 
Man wird 
einer Herausforderung 


tracht, Durchlaucht!“ i 


einen Narren hal- 
ten,“ fuhr Meersburg fort, „aber ich kann jene 


Spaniſchen Europameiſter Pao lino getroffen. 
Innerhalb weniger Tage iſt auf dem im herr⸗ 
lichen Park der Villa Borgheſe gelegenen Platz 
eine Tribünenanlage geſchaffen worden, die 60 000 
Zuſchauern Sitzmöglichkeiten bietet. Wenn man 
den Veranſtaltern Glauben ſchenken darf, ſollen 
bereits 40 000 Karten verkauft worden ſein, ob⸗ 
wohl die Eintrittspreiſe alles andere als billig 
ſind. So koſten z. B. Plätze in den vorderſten drei 
der 36 Reihen 200 Lire, für die 4. bis 6. Reihe 
werden 180 Lire verlangt und auch bezahlt, und 
für einen Stehplatz ganz hinten muß man einen 
Betrag von 12 Lire (etwa 3 Mark) anlegen. Das 
Rahmenprogramm für die Weltmeiſterſchaft ſteht 
jetzt ebenfalls in feinen Einzelheiten feft. Der Bel⸗ 
gier Francois Sybille verteidigt ſeinen 
Europameiſtertitel im Leichtgewicht gegen den 
Italiener Cleto Locatelli, der am letzten 
Sonntag in Lille überraſchend von dem Nord- 


ſtalter fein und Carnera ſiegreich bleiben, jo ift 
die Möglichkeit eines ſpäteren 
Titelkampfes zwiſchen Carnera und Schme⸗ 
ling in Italien oder Deutſchland 


nicht von der Hand zu weiſen. Wie Carnera mit 
ſeinen amerikaniſchen Verpflichtungen fertig wird, 


hat ja ſchon die Vorgeſchichte des Kampfes in Rom franzoſen Heintz ausgepunktet wurde. Der fris 
ewieſen en or here Schwergewichts⸗Europameiſter Pierre 
Carnera wird gegen Paolino alle Vorteile auf[ Charles (Belgien) kämpft mit Harold 


Mays, einem 1jährigen Amerikaner, der mit 
Carnera zuſammen aus Amerika gekommen iſt 
und in Europa debutiert. Schließlich ſteht als 
vierte Paarung noch der Kampf zwiſchen Vittorio 
Venturi und Michele Palermo um die 
Italieniſche Weltergewichts⸗Meiſterſchaft auf dem 
Programm. 


Cichos, Gleiwitz, gegen Sabottke 


Das Programm für die Berufsboxkämpfe am 
Freitag. 20. Oktober, im Rina der Neuen Welt 
zu Berlin ſteht jetzt fejt. Es brinat als Haupt⸗ 
nummer die Halbſchwergewichts⸗Ausſcheidung 
zwiſchen Adolf Witt. Kiel. und Karl Eggert, 
Spandau. Die übrigen Paarungen lauten: Sa⸗ 
bottke, Berlin, gegen Cichos, Gleiwitz, Alfred 
Katter, Berlin, gegen Schmitt. Plauen, 
Radtke, Dantzig, gegen Czirſon, Berlin, und 
Leopold, Berlin, gegen Kretſchmar, Dregs 
den. Beginn 8,30 Uhr. 


Mannſchaftsringen in Schleſien 

In Kürze beginnen die Gauliga-Mann. 
ſchaftsringkämpfe des Gaues IV (Schle- 
ſien) im Deutſchen Schwerathletikverband mit den 
Vorrunden. Der erſte Vertreter von Mittel- 
ſchleſien (Breslauer Kraftſportklub 1931) muß 
gegen den Ve 


ſeiner Seite haben. Er iſt 2,04 Meter groß, bringt 
ein Kampfgewicht von etwa 124 Klg. und beſitzt 
eine Reichweite von 2,08 Meter. In ſeinen 
bisherigen Kämpfen hat Carnera die Mehrzahl 
ſeiner Gegner durch ſein körperliches Uebergewicht 
erdrückt. Man hat in ihm anfangs — beſonders 
in Deutſchland — keinen Borer von Klaſſe geſehen, 
doch hat der Italiener in Amerika in techniſcher 
Hinſicht große Fortſchritte gemacht. 


Von insgeſamt 80 Kämpfen hat Carnera 
74 gewonnen. 


Zweimal wurde er disqualifiziert, viermal mußte 
er Niederlagen einſtecken, deren ſchwerſte die im 
Jahre 1931 gegen Sharkey war. 1930 hatte er in 
Amerika gegen Maloney nach Punkten ver⸗ 
loren. 1932 mußte er gegen den Mulatten Larry 
Gains in London und gegen Stanley Poreda 
in Amerika wieder zwei Punktniederlagen þin- 
nehmen. Vor ſeinem Kampf gegen Sharkey ge⸗ 
wann er im Februar dieſes Jahres gegen den 
Deutſchamerikaner Ernie Schaaf, der an den 
15 des Niederſchlages durch Carnera veritor- 
n iſt. 


Paolino wird nur ungefähr 90 Klg. Kampf⸗ 
ewicht haben und ſteht an Reichweite mit 1,87 
Reter beträchtlich hinter Carnera zurück. Er war 

ein großer Kämpfer, der auch bon den 
ſchwerſten Treffern nicht zu Boden zu bringen 
war, aber jetzt iſt Pablinv volle 34 Jahre alt, alſo 
über feine beſte Zeit längſt hinweg, während Car- 
nera mit 27 Jahren auch noch den Vorteil der 
größeren Augen: hat. Man wird alſo, bei 
einem normalen Kampfverlauf, Carnera als Sie⸗ 
ger erwarten müſſen. 

Was dann weiter kommen wird, hängt alles 

von dem Verlauf und Erfolg der Veranſtaltung 

in Rom ab. . 


Vertreter von Niederſchleſien und der 
zweite Vertreter von Mittelſchleſien (1. Breslauer 
Nationalſozialiſtiſcher Schwerathletikverein) gegen 
den oberſchleſiſchen Vertreter antreten. 


Weſtham United — Südamerika 2:2 


Die in England weilende ſüdamerikaniſche 
Fußballmannſchaft trug in London gegen Weft- 
ham United ein weiteres Spiel aus, das ſie mit 
2:2 Toren unentſchieden geſtalten konnte. 
Trotz Regenwetter hatten ſich annähernd 8 000 
Zuſchauer eingefunden, die ihre Landsleute bis 
kurz vor Schluß noch mit 2 J in Führung ſahen, 
doch glückte ſchließlich dem Südamerikaner Luc o 
noch der Ausgleich. 


* 

Auf der Piazza di Siena in Rom, dem 
Schauplatz der großen römiſchen Reitturniere, 
werden die letzten Vorbereitungen für den am 
Sonntag, 22. Oktober, ſtattfindenden Kampf um 
die Schwergewichts⸗Weltmeiſterſchafßß zwiſchen 
dem Titelhalter Primo Carnera und dem 


n mein Herz, 


„Womit fie recht hat. Siehſt du denn wirk⸗ 
lich nicht, daß dich das Mädel gern hat?“ 

„Durchlaucht, iſt das dein Ernſt?“ 

Grottkau hatte den Freund umklammert, aber 
der Prinz machte ſich frei. 

„Bitte, Umarmungen find bei mir nicht am 
Platze. Natürlich ſpreche ich im Ernſt. Fritzi 
liebt dich, aber du merkſt nichts und benimmſt 
dich wie ein Gjel” 

„Erlaube mal!“ PAN 
„Du machſt Fräulein Weber den Hof, die dich 
bei jeder Gelegenheit abfallen läßt, und ſiehſt das 
Veilchen nicht, das dir am Wege blüht. 
„Dafür habe ich einige andere Sachen, Ernſt⸗ 


ein Fritzi!“ ſchrie Grottkau. 
ein fühlendes Weſen, das mich verſteht 
Fritzi, Sie verdienen 


„A 
„Endlich 
und ſich meiner annimmt. 
für dieſes Wort von mir geheiratet zu werden!“ 

Fritzi wurde blutrot. a 

„Ten e Beileid,“ kondolierte der Prinz. 

„Wem gilt dieſes Beileid, Durchlaucht? Hans 
oder mir?“ fuhr Fritzi kampfluſtig auf. 


„Den unglücklichen Nachkommen 
Ehe,“ war die ſanfte Antwort. 
„Wollen Sie damit ſagen, daß unſere Kinder 
verrückt ſein werden?“ i f 
„Ja, wenn fié den Eltern ähnlich find!” 
„Hans, das dürfen Sie ſich nicht gefallen 
laſſen,“ ſchrie Fritzi. „Ihre Kinder f meine 
Kinder, unjere Kinder — — das ift eine Nieder- 


aus dieſer 


„Die dich den Teufel was angehen. Rime 
mere dich lieber um Fritzi!“ 

„Aber ſie iſt doch noch ein Kind! 
des Mädelchen, aber ſo jung.“ 

„Für dich ſcheint Fritzi immer zwölf Jahre 
zu bleiben, du Schafskopf. Sie wird aber dem- 
nächſt achtzehn. Ich habe dir den Star geſtochen, 
mein Junge, und nun wollen wir einmal nad 
ſehen, ob es Fräulein Weber gelungen ift, deine 
künftige kleine Braut zu beruhigen.“ 

„Meine Braut! Entzückend! Ich werde Fritzi 
nachher gleich meinen Antrag machen.“ 

„Das laß nur heute abend hübſch bleiben, 


Lachend nahm Anne die kleine Wütende in Ein reizen 

rm. i 
„Fritzi, willt du deine Wut nicht noch etwas 
aufſparen? Vorläufig haſt du noch gar keine 
Ausſichten auf irgendwelche Kinder, und die ganze 
Sache ift ein Streit um des Kaiſers Bart.“ 

Verdutzt ſah Fritzi auf Anne und dann auf 
Hans von Grottkau, der ſich vor Lachen bog. 

Sie wurde blutrot, ſchluckte ein paarmal heftig 
und patſch! Dem lachenden Grottkau ſaß eine 
kräftige Ohrfeige im Geſicht! 


den 


haft, Sie — Sie olle Teerjade — Sie! 

„Aber Fritzi, es waren doch auch meine Kin— 
der, proteſtierte Grottkau kläglich und hielt ſich 
ie Wange. i 

Worauf Fritzi, unlogiſch, aber im Moment 
ganz paſſend, in Tränen ausbrach. 
„ Ernſt Meersburg wußte nicht, ob er ſich 
über die Szene ärgern oder ob er lachen ſollte. 
Anne aber nahm das junge Mädchen beim Arm 
und führte ſie hinweg. 

„Kommen Sie nachher in den Teepavillon“, 
raunte ſie den Freunden zu. 

„Was hat die Fritzi denn?“ fragte Grottkau 
den Freund verdutzt. ' 

„Hans, du biſt doch wirklich unerlaubt dumm!“ 

„Hat mir die Fritzi vorhin auch geſagt!“ 


„Ich werde Sie lehren, über meine Kinder zu wenn du dir nicht einen voll gepackten Korb holen 
lachen,“ ſagte ſie wütend. „Sie ſind einfach efel- | willft. - Die junge Dame hat vorläufig einen 


heiligen Zorn auf dich und dürfte etwas verbockt 
ſein. Außerdem wollen wir noch ins Kino gehen, 
und ich finde Verlobungen zwiſchen Eisbahn und 
Kino nicht paſſend.“ 

Im Teepavillon fanden die Freunde die beiden 
Damen. Fritzi hatte ſich einigermaßen beruhigt. 
Grottkau markierte den zerknirſchten Sünder und 
täuſchte mit einer halben Semmel, die er ſich 
in die Wange klemmte, eine ſchmerzhaft geſchwol⸗ 
lene Ohrfeigenbacke vor. 

„Sag mal, Durchlauchting,“ wollte er plötz⸗ 
lich wiſſen. „hat eine Frau eigentlich das Züch⸗ 
tigungsrecht an ihrem Manne?“ 

„Jedenfalls nicht vor der Ehe,“ war die diplo” 
matiſche Auskunft. „Aber wenn wir ins Kino 
wollen, müſſen wir jetzt aufbrechen.“ 


[Fortſetzung folgt. 


Der Zugang und auch die Tür im 
Reichstage ſeien ordnungsmäßig ver⸗ 
ſchloſſen geweſen. 


Auffälliges ſei nicht bemerkt worden. 

Rechtsanwalt Dr Sad weiſt auf eine Behaup⸗ 
tung in der ausländiſchen Preſſe hin, daß Mi- 
niſterpräſident Göring an jenem Tage ſozuſagen 
beſchäftigungslos im Miniſterium geſeſſen und nur 
wi die Meldung vom Reichstagsbrand gewartet 
abe. 

euge Weber bezeichnet dieſe Behauptung als 

vollkommen unzutreffend und erlogen. 

Zeuge Adermann erklärt auf Befragen, daß 
vor dem Zeugen Weber niemand in den unter⸗ 
irdiſchen Gang gekommen ſei. Er hätte auch 
Weber nicht hineingelaſſen, wenn nicht Polizei- 
beamte dabei geweſen wären. Die Durchſuchung 
des Ganges jelbit habe etwa 7 bis 8 Minuten ge- 
dauert. 

Sachverſtändiger Dr Schatz erklärt auf Be- 
agen, daß er verſucht habe, auf Zehenſpitzen 
en unterirdiſchen Gang zu paſſieren. Obwohl er 
jest vorſichtig gegangen fei, fet doch ein vernehm⸗ 
ares Geräuſch feſtzuſtellen geweſen. 


Dann ſchilderte 


Ingenieur Bogun 


ausführlich ſeine Beobachtungen am Brandtage: 

„Als ich in die Nähe des Portales II fam, hörte 
ich ein Raſſeln an der Tür, als wenn jemand 
eine Tür aufreißen will. Ich ſah hinüber und 
demerkte dort einen Mann mit glattem Geſicht 
und dunklem Paletot, der aus der Tür herans- 
ah. In dem Augenblick, vielleicht weil er mich 
ah, tugte er und blickte nach der Tiergarten⸗ 

ite zu zwei Frauen, die ihm entgegenkamen. 

ch glaubte zu bemerken daß dieſe beiden Frauen 
eine Handbewegung machten, als wenn ſie w int 
ten. In dem gleichen Augenblick ſetzte der Mann 
zu einem Lauf an. Er ſprang die Treppe þin- 
unter und lief los in Richtung Sieges⸗ 
allee. Die Frauen drehten fih noch mehrmals 
nach ihm um, und auch der Mann ſah, als er an 
dem Kandelaber an der Ecke war, noch einmal zu⸗ 
rück. Er iſt dann verſchwunden. 

Ich nahm zunächſt an, daß es ein Ungejtell- 
ter des Reichstags war. Wiederum fiel mir auf, 
daß nichts beleuchtet war und die Tür nicht 
verſchloſſen wurde. Ich wußte, daß dort immer ein 
Poliziſt an der Ecke ſteht und wollte dieſem 
meine Wahrnehmung mitteilen. Ich habe abe fei- 
nen Beamten geſehen. Ich bin dann in Richtung 
des Generalſtabsgebäudes gegangen. 
Dort ſtanden ein Mann mit einer Leder- 
fade und eine Frau und ſahen nach dem 
- eichstagsgebäude. Ich hörte noch, wie die Frau 
'agte: 

„Ach, komm Mann, es wird ſchon werden!“ 


Sonſt war kein Menſch im ganzen Umkreis 
kara Als ich nach Hanfe kam, hörte ich im Rund- 
unk, daß das Reichstagsgebäude brenne. Ich Tante 
mir gleich, daß dieſer Mann, den ich an dem Pore- 
tal geſehen hatte, damit in Verbindung zu brin- 
gen ſei. Deshalb bin ich ſchnell mit dem Fahrrad 
sur Brandenburger Torwache gefahren, 
um dort Mitteilung davon zu machen.“ 


Vorſitzender: „Wie war es mit dem Schlie⸗ 
zen des Portals?“ 

Zeuge: „Die Tür ging zu. und zwar mit 
einem doppelten Schlag Ein Zuſchlie. 
den habe ih nicht gehört. Wir haben damals 
mit der Polizei Verſuche mit der Tür angeſtellt. 
Wenn man die Tür von draußen zuzieht, hört 
man den doppelten Schlag nicht. Wenn man ſie 
aber von drinnen zuſchiebt. hört man einen 
doppelten Schlag Als ich Popoff bei der Gegen⸗ 
überſtellung fah, ſtutzte ich, denn ich glaubte fo- 
fort, den Mann wiederzuerkennen. Ich 
hatte aleich den Eindruck, daß ſeine Haltung, Be⸗ 
wegung und Fußſtellung ähnlich waren. Auch 
der Hut war der aleiche. Die Möalichkeit eines 
Irrtums iſt aber nicht ausgeſchloſſen.“ 


Vorſitzender: „Wenn Sie beute unter Be- 
rückſichtigung aller Umſtände Ihre Wahrneh⸗ 
mungen zuſammenfaſſen. wie würden Sie dann 


; 1925 Frage antworten, ob er es geweſen iſt oder 
t?“ 


ni 
Zeuge: „Ich müßte in derſelben Weiſe ant- 
worten wie damals.“ 
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Goebbels organifiert den 


Wahlfeldzug 


Hitlers Ansprache auf der NSDAP.-Führertagung 


[(Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 18. Oktober. Neichsminiſter Dr. Goebbels bat als 
Reichspropagandaleiter der RSA. die Führung des bevor: 
ſtehenden Wahlkampfes übernommen. Der Wahlkampf wird 
von der Reichspropagandaleitung der NSDAP. im Benehmen mit dem 
Reichspropagandaminiſterium durchgeführt. 


„Die Führertagung der NSDAP. fand ihren 


Höhepunkt und Abſchluß in der großen. richtung⸗ 
gebenden Rede, die der Führer am Abend por den 
verſammelten Reichsleitern Gauleitern, höheren 
SA.⸗ und SS.⸗Führern fowie den Gaupropa⸗ 
gandaleitern im Plenarſaal, des Preußiſchen Qand- 
tages hielt. Dann nahm der Führer das Wort. 
In ſeinen Ausführungen zur puuga Lage 
und über die Aufgaben, die fih für den National- 
ſozialismus daraus ergeben, befaßte fidh der üh- 
rer zunächſt mit der außenpolitiſchen 
Lage, die im engen Zuſammenhana ſtehe mit der 
innenpolitiſchen Arbeit der nächſten 
Wochen. 


Es entſpinnt fih dann eine längere Erörte⸗ 
rung über gewiſſe Widerſprüche, die ſich in den 
Ausſagen des Zeugen bei ſeinen verſchiedenen 
Vernehmungen finden. Rechtsanwalt Teichert be- 
antragt, Polizeileutnant Lateit zu fragen, was 
der Zeuge am Abend des Brandtages über die 
Bekleidung des Mannes von Porial U geſagt 
hat. Weiter beantragt er, den Zeugen Thaler 
darüber zu vernehmen, ob er nicht bei ſeinen 
Bemühungen, ſeine Anzeige zu 
Portal gerüttelt hat und dann weitergelaufen 
iſt, um einen Polizeibeamten zu ſuchen. s 

Der Oberreichsanwalt weiſt darauf hin, daß 
Thaler dieſe Frage bereits verneint hat. 

Auch in den Zeitangaben des Zeugen beſtehen 
Unſtimmigkeiten; wahrſcheinlich hat ſich der Vor⸗ 
gang am Portal II etwa 5 Minuten nach 21 Uhr 
abgeſpielt. / 

Der Angeklagte Popoff erklärt, daß er vor 
ſeiner Verhaftung ganz anders ausgeſehen habe 
als am Tage der Gegenüberſtellung mit dem 
Zeugen. In den drei Wochen ſeiner Haft habe 
er ſehr unter Grippe und furchtbaren Ma- 
genſchmerzen gelitten. Er habe in dieſer kurzen 
Zeit 5 bis 6 Kilogramm an Körpergewicht ver- 
loren. Popoff weiſt weiter darauf hin, daß der 
Zeuge Bogun über feine Kopfbedeckung fünf ein- 
ander widerſprechende Ausſagen gemacht habe. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob der Zeuge 
Bogun nach dieſem Vorhalten ſeine Ausſage zu 
ändern oder zu ergänzen habe, antwortet dieſer 
mit „Nein“. 

Der Vorſitzende teilt dann mit, daß der Zeuge 
Thaler nochmals vernommen werden wird. 

Popoff wirft dem Zeugen Bogun vor, daß 
er die Unwahrheit in bezug auf ſeine Perſon 
gejagt habe, welche Aeußerung der Vorſitzende 
rügt. 


Popoff beteuert dann nochmals ſeine Unſchuld. 

Der Angeklagte Dimitroff ſtellt dann wieder 
feine gewöhnliche Frage nach der Parteizugehörig- 
keit des Zeugen Bogun. Bogun antwortet, er 
habe bis 1927 der Deutſchnationalen Betriebs. 
gruppe bei Siemens angehört, der Partei 
aber nicht. 

Die Sitzung wird darauf geſchloſſen. Die 
nächſte Verhandlung findet am Freitag ſtatt. 
Der Donnerstag bleibt ſitzungsfrei; es finden an 
dieſem Tage auch keinerlei Lokaltermine ſtatt. 
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erſtatten, am hab 


Welt ſei die Vorausſetzung zu jeder wirtſchaft⸗ i 


lichen Geneſung. 

„Der große Irrtum der bisherigen nachnovem⸗ 
berlichen Regierungen in Deutſchland ſei die 
Nichtbeachtung des Grundſatzes geweſen: 

ehe nicht die Gleichberechtigung zu. 
geſtanden ijt, ift jede Beteiligung an inter. 
nationalen Konferenzen von vornherein zweck⸗ 
los! 


Seine Vorgänger in der Regierung feien ge⸗ > 


wiſſermaßen von jener „Genfer Krant- 
E befallen geweſen, die ſie zu Peſſimiſten für 
ie Nation und zu Optimiſten für den Völler- 
bund werden ließ. Er dagegen ſage: 
„Optimiſtiſch bin ich für mein Volk, 
und peſſimiſtiſch bin ich für Genf und den 
Völkerbund“. i l 
Deutſchland fei nie friedliebender gee 
weſen als in dem Augenblick, da es der bisher ſo 
wenig erfreulichen Atmoiphäre dieſer Stadt den 
Rücken gekehrt habe. Das ganze deutſche Volk 
ſtehe hinter der Regierung, wenn ſie gegenüber 
demütigenden Zumutungen erkläre: 


Wir wollen den Frieden, aber wir laſſen 
uns nicht behandeln wie eine Nation 
zweiten Ranges! 


Mit derſelben Entſchloſſenheit, mit der die Natio- 
nalſozialiſtiſche ee! in den letzten vierzehn 
Jahren in Deutſchland für ihr Recht gekämpft 
e, werde Dentichland ernſt und unerbittlich 
auch außenpolitiſch auf ſeinem Recht be⸗ 
ſtehen und an feinem Anſpruch auf Gleich- 
berechtigung feſthalten. Die Ehre fei gee 
nau fo wenig ein leerer Wahn, wie es die 
Treue feis man könne ohne fie auf dieſer Welt 
nicht leben. Deutſchland wolle den Frieden 
und nichts als den Frieden, aber es ſei 


entſchloſſen, in Zukunft zu keiner Kon- 
ferenz, in keinen Bund zu gehen, in 
keine Konvention zu treten, gar nichts 
zu unterſchreiben, ſolange es nicht als 
gleichberechtigt behandelt werde! 


endivo gebe es eine Grenze, unter die man 
nicht gehen dürfe, fonft ſei man nicht würdig, ein 
Volk zu führen. r N 


„Unſere Propaganda für dieſe Wahl ſei ges 
tragen vom größten Ernſt, denn dieſe Wahl fei 
moraliſch einwandfrei und werde für 
das Lebensrecht der Nation geführt. 
Mehr vielleicht als, irgendjemand hänge gerade 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland am Frieden, 
weil die nationalſozigliſtiſche Idee dem völkiſchen 
Begriff einer blutmäßig gebundenen Staatsfüh⸗ 
rung nach innen zugewandt ſei und deshalb eine 
imperialiſtiſche Eroberungspolitik nach außen 
nicht kenne. Indem wir fo jede Gewaltpolitik abe 
lehnten, könnten und würden wir andererſeits 
par Wahrung unſeres Rechtes ebenſo entſchloſſen 
ein. 

Die Wablpropaganda der Partei müſſe, in 
dieſem Rahmen geſehen, und unter Zurückſtellung 
alles Unweſentlichen auf dieſe ganz großen 


Fragen konzentriert werden. Die Arbeit 
der Partei in den kommenden Wochen müſſe von 


der Ueberzeugung getragen fein, daß die Tatkraft 


ſich nicht in kleinen Operationen zeige, ſondern 
nur durch Konzentration auf die großen Fra- 


gen, Die innere Freiheit und Geſchloſſenheit der 
Bewegung müſſe mehr denn je in Erſcheinung 
treten. Das große Werk der Verſöhnung in 
unſerem Volke, das der Nationalſozialismus be- 
onnen habe, müſſe e ſeine Krönung 
finden. Auch unſeren früheren innenpolitiſchen 
Gegnern würden wir im Zeichen dieſes * 
der ganzen Nation entgegenkommen und ihnen 
die Hand reichen, wenn ſie beweiſen, daß ſie Be 
enner der deutſchen Ehre und Frie- 
densliebe ſeien. 


Jeder Nationalſozialiſt möge ſich bei ſeinem 
ganzen Tun und Laſſen der Verantwortung 
bewußt ſein, die er vor der Nation trace. Im Be⸗ 
wußtſein dieſer Verantwortung und unſerer 
Pflichten müßten wir von der arößten Härte ge- 
rade gegen uns ſelbſt ſein. Wer etwa als 10« 
nalſoziailiſt gegen ſeine nationalen Pflichten vet- 
ſtoße, müſſe wiſſen, daß er noch weniger 
Schonung erwarten könne als andere Volks. 
genoſſen. Die Partei habe ihr poe nationales 
Ziel, und dem ſei alles andere rückſichtslos 


unterzuordnen. Wir alle müßten dabei auch ein 
Beiſpiel von Einfachheit un 
Schlichtheit geben. Indem wir National- 


ſozialiſten blieben, was wir immer waren. heben 
wir unſere Stärke und auch das Vertrauen im 
Volke für alle Zukunft. 


Der Führer ſtreifte kurz auch die 
wirtſchaftlichen Fragen. 


Wenn die Nation das Gefühl habe, daß es wirt. 
ſchaftlich vorwärtsgehe, dann müßten wir alles 
tun, um diefen Antrieb zu derſtärke n. Mit 
dem Blick nur auf das Große und Entſcheidende 
berichtet, müſſe alles Ungeklärte in den nöchſten 
Wochen vor den großen zur Verwirklichung reifen 
Arbeitsplänen zurückgeſtellt werden. 

Wenn wir dieſen unſeren Kampf aus dem Ge. 
fühl der höchſten Verantwortung heraus führen, 
dann bin ich ſicher, daß wir ihn erfolgreich 
führen. Wer mutig ſein Recht vertritt, wird 
am Ende auch Recht bekommen. Wenn wir 
alle unſere Pflicht bis zum äußerſten erfüllen, 
dann wird unſer Volk das erkennen und wird am 
12. November uns fein Vertrauen audipte 
chen, weil es zu anſtändig ift, dem das Wer. 
trauen zu verweigern, der es verdient.“ 


Der Abſtimmungs⸗Jettel 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin. 18. Oktober. Im Reichsgeſetzblatt it 
die Verordnung zur Durchführung der Volksab⸗ 
ſtimmung über den Aufruf der Reichsregierung 
an das Deutſche Volk erſchienen. Der Stimm⸗ 
zettel aus grünem Papier, der am 12. 11. bei der 
Volksabſtimmung abgegeben wird, trägt 
entgegen der früheren Faſſung folgenden Aufdruck: 

„Billigſt Du, deutſcher Mann, und Du, 
deutſche Frau, die Politik Deiner Reichs ⸗ 
regierung und biit Du bereit, fie als den 

Ausdruck Deiner eigenen Auffaſ⸗ 

fung und Deines eigenen Willens zu er- 

klären und Dich feierlich zu ihr zu be⸗ 

kennen?“ 

Unter dieſem Aufdruck befinden ſich zwei 
quadratiſche Felder, von denen eins mit Ja, das 
andere mit Nein überſchrieben iſt. 


„Die Reichsführung des Winterhilfswerkes 
teilt mit, daß die Plakette zur Befreiung von 
weiteren Spenden ausgegeben wird. wenn ein 
freiwilliger Abzug in Höbe von 20 Prozent 
der Lohnſteuer erfolgt. ` 
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ren Kursrückgänge nur ganz 


‚hinaus, 


Schwächerer Weltrohstoffmarkt 


Starke Preisverluste in Amerika 


Vor Beendigung des Währungskampfes ? 


Die Rohstoffmärkte der Welt zeigten seit 
Mitte September ein entschieden schwächeres 
Aussehen. Die mangelnde Unternehmungslust 
war, wenn man die eigentlichen Markterschei- 
nungen berücksichtigt, auf die großen Welt- 
rohstoffvorräte zurückzuführen. Diese 
haben, was Getreide, Kakao, Baumwolle, Roh- 
seide, Blei, Zink und Kautschuk anbelangt, in 
der letzten Zeit sogar eine weitere Vermeh- 
rung erfahren. Außerdem ist zu beachten, daß 
durch die Währungsverschlechte- 
rung in den britischen Dominien, in Japan und 
in den Vereinigten Staaten die 


Produktions- und Anbautätigkeit einen 
neuen, künstlichen Auftrieb erfahren 


hat, und daß mit Hilfe des Valuta-Dumpings 
um das verbliebene. Volumen der - Weltwirt- 
schaft ein erbitterter Kampf geführt wird. 


Seit Anfang Oktober kam es an den 
amerikanischen Warenbörsen zu umfang- 
reichen Positionslösungen und scharfen Kurs- 
einbrüchen, und zwar sowohl als Folge der Un- 
sicherheit über die weitere wirtschaftliche Ent- 
wicklung wie ganz besonders im Hinblick auf 
die kräftige Erholung der Dollar Devise. Be- 
sonders betroffen waren die spekulativ zuvor 
am stärksten hochgetriebenen Märkte wie die 
amerikanischen Getreide-, Fett-, Rohzucker-, 
Kautschuk- und Baumwollmärkte, wo 


Preisverluste im Rahmen von 20 bis 30 Prozent 
keine Seltenheit 


waren. Wesentlich geringer wirkte sich der 
Rückschlag in Europa aus. Hier gingen die 
Preisabschläge speziell in Textilien und Me- 
tallen nicht über 5 bis 8 Prozent hinaus. 

In der letzten Zeit haben sich die Hoffnungen 
auf eine Stabilisierung des Dollars und des 
Pfundes wieder verstärkt. Es kann als sicher 
angenommen werden, daß, wenn es zu einer Be- 
endigung des gegenwärtigen Währungskampftes 
kommt und eine Besserung im internationalen 
Handelsverkehr sich durchsetzt, auch die Waren- 
märkte bestimmt davon Nutzen ziehen. werden. 
In. den letzten vier Monaten ist ein größerer 
Bedarf. aufgespeichert worden, der 
sich bei einer Beruhigung der internationalen 
politischen Lage und bei einer Klärung der 
Devisensituation fühlbar machen dürfte, - Der 
Saldo der Preisbewegungen läßt erkennen, daß 
unter Berücksichtigung einer rund dreiprozen- 
tigen Erholung der Dollardevise im. Oktober, 
verglichen mit dem Vormonat, sich sämtliche 
Getreidearten, ferner Kaffee, Rohzucker, Kakao, 
Speck, Schmalz, Butter, Baumwollsaatöl, Baum- 
wolle, Wolle, Rohseide, Rohjute, Hanf, Flachs, 
Kupfer, Zink und Terpentin niedriger im 
Preise stellten. Durch höhere Preisstellung 
zeichneten sich Tee, Zinn, Blei sowie Kaut- 
schuk aus. während Kreuzzuchten und Silber 
eine gut behauptete Haltung aufwiesen. 


Qualitäten begehrt. 


Es notierten: 
Preisvergleich: 


Aug. Sept. Okt. 

1933 1933 1939 
Weizen Chikago 95,75 R— 69,87 
Rohzucker New Vork 1,38 1,57 1,15 
Schmalz Chikago 6,30 6,05 4,57 
Baumwolle New York 9,00 9,55 8.95 
Wolle Bradford 30.— 35.— 2,— 
Jute London 16,— 14,75 14,50 
Kupfer London“ 36,12 35,75 33,87 
Zinn London 215,50 216,75 222,87 
Blei London 12,12 11,75 1.87 
Zink London 16,69 17.— 16,56 
Silber New York 35,62 3825 36,12 
Rohöl New York 1,67 1,% 1,92 
Kautschuk New York 694 6.94 6,4 


In der Textilgruppe hielten sich die 
Preisabschläge bei Baumwolle, Wille und Roh- 
seide im Rahmen von 5 bis 8 Prozent; bei Roh- 
jute, Hanf und Flachs machte der Rückgang 
nur wenige Prozent aus, Das Geschäft war 
nur in Baumwolle und Rohwolle lebhafter. Die 
amerikanischen Baumwollmärkte 
gaben seit Anfang Oktober für -Middling loco 
New York 990 auf 8,95 Cent nach. Bei sin- 
kenden Notierungen trat der Handel als Käufer 
auf. Die Ankünfte aus neuer Ernte werden in 
Kurzem ihren Höhepunkt erreicht haben. Die 
Qualität der neuen Ernte ist recht befriedigend. 
Die Witterungsverhältnisse bleiben für das Rei- 
fen der späteren Kapseln ausnehmend günstig. 
Die Industrie verhielt sich mit neuen Anschaf- 
fungen abwartender. Der auf den überseeischen 
Wollauktionen.erfolgte rein positionstech- 
nische Rückschlag ist in der ersten Oktober- 
woche überwunden worden. Bei lebhaftem Wett- 
bewerb.namentlich von seiten Japans und Fränk- 
reichs waren in Australien besonders beste 
Gemäß einer Statistik der 
Wollauktionen war 
der Ende September mit 672 500 Ballen be- 
zifferte Uebertrag alter und neuer Schur der 
niedrigste innerhalb der letzten vier Jahre. Am 
Bradforder Kammzugmarkt hat sich die Stim- 
mung ebenfalls gebessert. Recht fest lagen 
Kreuzzuchten-Kammzüge, in denen 
mäßige Umsätze stattfanden. Die Rohseiden- 
märkte standen unter dem ungünstigen Ein- 
fluß der von Japan ausgehenden Schleuderver- 
käufe und der durch die amerikanischen 
Streiks bedingten Arbeitseinschränkungen. 
Zu den niedrigen Rohjutepreisen waren die Kal- 
kutta-Mills erstmalig in dieser Saison mit grö- 
ßeren Käufen im Markte. Die Ankünfte an 
Jute neuer Ernte wiesen eine gute Qualitat auf. 

Die Metallgruppe stand im Zeichen 
eines schärferen Rückschlages an den Kupfer- 
märkten. Dieser nahm seinen Ausgang von 
Amerika, wo sich die Erzeuger nicht auf ein 
Abkommen auf Grund des neuen Kupfercode 
haben einigen können. Die Folge 
Bere. Abgaben der Lohnhfitten, die, da es in 
Amerika an Aufnahmeneigung mangelte, auf 
den europäischen Markt drückten. 
Die Zinnmärkte, die anfänglich recht fest 
gelegen hatten, wobei der sich fortsetzende Ab- 
bau der Weltzinnvorräte auf 34300 t eine An- 
regung bot, neigten im Verlaufe zur Schwäche. 


australischen 


Berliner Börse 


Neue Kaufaufträge 


Berlin, 18. Oktober. Nachdem die Beurteilung 
der außenpolitischen Lage durch die Auslands- 
presse immer sachlicher geworden ist, konnte 
die Beruhigung, die schon gestern an den 
Aktienmärkten zu erkennen war, heute weiter 
Fortschritte machen, zumal auch die deutschen 
Werte an den Anslandsbörsen eine Erholung er- 
fuhren Neben verschiedenen günstigen Meldun- 
gen aus der Wirtschaft menn Gerüchte über 
einen Kohlenstreik in Belgien an. Beachtung 
fand ferner eine Veranstaltung der Hambur- 
ger Wertpapierbörse, auf der u. a. eine 

tienrechtsreform vorgeschlagen wurde, um 
das Vertrauen zum Wertpapiermarkte wieder 
herzustellen. Es lagen bei den Banken. seitens 
der Kundschaft vorwiegend neue Kanfauf- 
träge vor, so daß die Kurse meist um % bis 
1% Prozent anziehen konnten. Reichsbank- 
anteile gewannen aus den bekannten Gründen 
1% Prozent. Auch Chem. Kokswerke waren 
um 1% Prozent, Bubiag waren um.2% Prozent, 
Deutsche Atlanten um 2 Prozent und Bemberg 
um 1% Prozent gebessert. Demgegenüber wa- 
vereinzelt und 
gingen wohl in keinem Falle über 1 Prozent 
Die gestern beschlossene Aende- 
rung des Reichsbankgesetzes kam 
zwar nicht mehr überraschend, gab aber dem 
Rentenmarkt neue Anregung. Besonders die 
variabel gehandelten fest verzinslichen 
Werte fanden stärkere Beachtung. So zogen 
beispielsweise die späten Reichsschuldbuchfor- 
derungen um % Prozent auf 87 Prozent an, und 
auch die früheren Fälligkeiten waren ent- 
sprechend gebessert. Die Altbesitzanleihe ge- 
wann % Prozent und im Verlaufe erneut % 
Prozent, Neubesitz war um 35 Pfg. und später 
nochmals um 10 Pfg. gebessert. Auch die per 
Kasse gehandelten Renten dürften fester no- 
tieren, Die Geldsätze erfuhren keine Ver- 
Anderung. 

Auch im Verlaufe blieb die Tendenz für Ak- 
den und Renten freundlich. Reichsbankanteile 


konnten ihren Kursstand erneut um % Prozent 
bessern. Chem. Heyden zogen um 1% Prozent 
an, Chade-Aktien waren um 3 Mark erholt. Die 
anfangs 1% Prozent höheren Aktien der Süd- 
deutschen Zucker AG. setzten ihre Aufwärts- 
bewegung um weitere 1% Prozent fort; Von 
Industrieobligationen waren Stahlbonds be- 
achtet. Von Auslandsrenten gewannen Lissa- 
boner Stadtanleihe % Prozent und die Bosni- 
schen Renten weitere % Prozent. Am Kass a- 
markt war die Tendenz uneinheitlich. In 
der zweiten Börsenstunde ließ die Umsatztätig- 
keit auf den Aktienmärkten weiter nach, Gegen 
die Höchstkurse waren kleine Abbröckelungen 
festzustellen, doch konnte die Allgemeintendenz 
als behauptet bezeichnet werden. Größeres Ge- 
schäft erhielt sich bis zum Schluß in Alt- und 
Neubesitzanleihe, die die Börse mit 78%. resp. 
12,35 verließen, 


Frankfurter Spätbörse 


Lebhaft behauptet 
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Aku 8%, AEG. 
18,5, IG. Farben 118,5, Lahmeyer 115, Rütgers- 
werke 47, Schuckert 86.5, Siemens und Halske 
132, Reichsbahn-Vorzug 99,5, Hapag 10, Norda. 
Lloyd 10%, Ablösungsanleihe Neubesitz 12,45, 
Altbesitz 78%, Reichsbank 148%, Buderus 63.5, 

Klöckner 51,5, Stahlverein 31,5. 


Breslauer Produktenbörse 


Stetig 


Breslau, 18. Oktober. Der 
den Nährstand verlief unverändert. Brot- 
getreide stetig bei unveränderten Preisen. 
Hafer und Gersten keine Veränderung. Win- 
tergersten zu unveränderten Preisen ge- 
fragt, desgleichen Bestweißhafer zu Nährmittel- 
zwecken. Weiterhin Transportschwierigkeiten 
infolge des niedrigen Wasserstandes auf der 
Oder. Futtermittel haben bei kleinem Bedarfs- 
gesehäft stetige Tendenz. Die Preise liegen un- 
verändert zu gestern, Roggen- und Weizenkleie 
stetig. i i 


Großmarkt für 


waren knapp behauptet, 


„ziehen, indem verschiedentlich 


waren grö- (Märk. 


Handel — Gewerbe — Industrie 


Auf der Ende Oktober stattfindenden Kartell- 
tagung dürfte eine Erhöhung der Erzeu- 
gungs quote von 33%. Prozent auf 40 Pro- 
zent mit Wirkung ab 1. Januar 1934 beschlos- 
sen werden. Der Bleimarkt lag stetiger, 
obwohl die statistische Lage des Metalls nach 
wie vor als angespannt gilt. Die Zinkmärkte 
Hier verstimmte ein- 
mal das nach wie vor unsichere Schicksal des 
internationalen Zinkkartells. So- 
damn war erstmalig ein 


Ansteigen der Weltzinkbestände 


zu verzeichnen, in dem die stark verringerte 
Kauftätigkeit der letzten Zeit besonders klar 
zum Ausdruck kommt. 

An den englischen Kohlen märkten 
war eine leichte Geschäftsbesserung zu beobach- 
ten. Dies betraf sowohl das Hausbrandgeschäft 
wie das Industriekohlengeschäft. Auch das Aus- 
fuhrgeschäft konnte von der Belebung Nutzen 
Neuabschlüsse 
mittleren Umfanges getätigt wurden An den 
Rohgummimärkten wurden Anfang Ok- 
tober bedeutende Geschäfte spekulativer Natur 
eingegangen. Die spätere Erklärung des Gou- 
verneurs von Malaya, daß Restriktions vorschläge 
von holländischer Seite kommen müßten, wirkte 
ernüchternd und führte sofort zu Glattstel- 
lungen. Außerdem wurde die Stimmung da- 
durch beeinträchtigt, daß auf Grund des nach- 
lassenden amerikanischen Verbrauchs der Welt- 
vorrat in den letzten vier Monaten um rund 
70000 Tonnen zugenommen hat, 


Rückläufige | Kraftfahrzeugproduktion 


Im August setzte sich: der im Juli begon- 
nene Produktionsrückgang in der 
deutschen Kraftfahrzeugindustrie 
fort. Auch der Absatz war — wie saison- 
mäßig zu erwarten — mit Ausnahme der Klein- 
räder rückläufig. Am stärksten war die Ab- 
nahme bei den Großkrafträdern und Personen- 
kraftwagen, von denen 20 bezw. 11 Prozent weni- 
ger als im Juli hergestellt worden sind. Bei 
den Liefer- und Lastkraftwagen so- 
wie dreirädrigen Fahrzeugen war die 
Schrumpfüng nur ‘gering. Die Produktion an 
Personenkraftwagen hetzug im August d. J. 
9256 (i. V. 3758) Stück. An Liefer- und Last- 
kraftwagen wurden 1057 (696), an Kleinkraft- 
rädern 2000 (2052), an Steuerkrafträdern 1171 
(508), an dreirädrigen Fahrzeugen 1113 (1078) 
und an Automobilomnibussen 10 gegen 7 her- 
gestellt. Der Absatz von Personenkraftwagen 
war mit 9255 (4137) um 5000 Stück größer als 
im Vorjahre. (Wd.) 


Der polnische „Arbeitstonds“ 


Der polnische öffentliche . Arbeitsfonds, der 
der Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit dient, hatte in dem vergangenen Halb- 
jahr ab 1. April bis 1. Oktober 34 918 386 Zloty 
Einnahmen, die vornehmlich aus öffentlichen 


Abgaben und Zuschüssen des Staatsschatzes ge- 
speist wurden. Für Geld- und Natural- 
unterstützungen wurden 158 Mill. Zloty 
und für Arbeitsbeschaffung 198 Mill. 
Zloty verausgabt. Hierbei wurden besonders 
die unter der Arbeitslosigkeit leidenden Woi- 
wodschaften wie die ostoberschlesische, die 
Lodzer, die Kielcer usw. bedacht. Für 1933/34 
sind 750 km Wegebauten geplant. ferner 
Eisenbahnbauten für die Strecke War- 
schau—Radom, . Krakau—Miechow usw. Im 
Durchschnitt des Monats wurde etwa 22 000 Per- 
sonen Arbeit gegeben. 


Höherer Stückguiverkehr 
durch Wirtschaftsbelebung 


Verkehrslage im September 1933 


Der Pressedienst der Reichsbahndirek- 
tion Oppeln teilt mit: 

Personen- und Gepäckverkehr hielten sich im 
allgemeinen auf der Höhe des Vormonats, 

Der Expreßgutverkehr war stärker als im 
Vormonat. Der Eilstückgutverkehr und der 
Frachtstückgutverkehr überstiegen den Stand 
des Vormonats. Der Wagenladungsverkehr hat 
infolge des beginnenden Herbstverkehrs und 
konjunktureller Einflüsse zugenommen. Er. war 
stärker als im Vormonat. Auch die Wagen- 
stellung war erheblich stärker als im Vor- 
monat. Der Wasserumschlag betrug von Bahn 
zu Schiff in Tonnen in Coselhafen 148297, 
in Oppeln Hafen 2441, vom Schiff zur Bahn 


in Tonnen in Coselhafen 13112, in Oppeln 
Hafen 1 323. 
Breslauer Schlachtviehmarkt 

18. Oktober 1933 f 

Der Auftrieb betrug: 1 Binder — goie 8 


‚Ochsen 48 Stück 


vollfl.ausgem.höchst.Schlacht- 
wertes I. jungere 27—32 


Andere Kälber 
best. Mast- u. Saugkülber 32 - 35 
mittl.Mast-u.Saugkälber 26—31 

2. ältere — geringere Saugkülber - 22—25 
sonstige vollfleischige 28—26 | geringe Kälber 15—20 
fleischige 18—22 | Lammer, Hammel und 
gering genährte = Schafe Stück 

Bullen 415 Stück Lämmer und Hammel 
jg. volltl. h Schlachtw. 27—30 beste Mastlämmer 


5 f . 23-26 | Stallmastlämmer 36—40 
sonst.vollfl,od.ausgem. 25-26 | Holsk Weidemastiämm. — 


16-18 beste jüngere Masthammer 
Stailmasthammel 30-35 
Weidemasthammel — 
mittlere Mastlämmer u. 

ältere Masthammel 23-24 
ger. Lämmer u. Hammel — 


Schafe 


Nleischige 
gering genährte 
Kühe 466 Stück 
Ig. vollfl.b. Schlachtw. 27—31 
sonst vollfl. od. ausgem. 21-26 
leischige 15—20 
gering genährte 10-14 
Färsen 79 Stück beste Schafe — 
23—26 


mittlere Schafe 
voll ausgemästete höchsten geringe Schafe 16-20 
ee 1 — Schweine Stück 
i ge —22 | Fettschw. ub. .Lbdgew.47 — 55 
ending en 13-16 voliti v. 2 Eee 45—50 
resser 12 Stück % 200— K 42 47 


x 160—200 40—45 
mäßig genährtes Jungv. flöiseh; 120—160 - I 


Kälber (Sonderklasse) 5 unter 120 „ piss 
Doppellender best. Mast — {Sauen 40—47 

Geschäftsgang: Rinder langsam, Kälber und Schafe 
mittel; Schweine schlecht. 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 18. Oktober 1933. 

Weizen 76 kg 177 Weizenklele 11,10—11,35 

) = Tendenz: ruhig 
Tendenz: ruhig 
Roggen /n 142 Roggenkleie 10.00-10.20 
(Märk.) 10 — Tendenz: ruhig 
Tendenz: ruhig 33 0044.00 
Gerste Braugerste 181—188 Nl. Sralenerbseii 3300-3030 
Wintergerste 2-zeil. 157—166 | Futtererbsen 19.00—21.00 

$ 4-zeil. 153—157 | Wicken 2 
Kutter-u. Industrie ee: Leinkuchen 11,40 
Tendenz: ruhig Trockenschnitzel 10.00-10.20 
Hafer Märk. 137—145 | Kartoffelflocken 18,60 —13.80 
Tendenz: ruhig R 

toffi Be = 

Weizenmehl ihi 28.00-26.00] Kartoffeln. va — 
Tendenz: ruhig > blaue ER 
Roggenmehl 20,75—21.75 5 gelbe — 
Tem enz: ruhig Fabrikk. % Stärke — 


Breslauer Produktenbörse f 
18. Oktober 1933. 


Getreide 1000 kg 
Weizen, hl-Gew. 75½ kg 183 Wintergerste 63 kg 151 
(schles.) Tkg — 5 68/69 158 
74k — Tendenz : ruhig 
kg — | Futtermittel 100 kg 
i 68kg — | Weizenkleie — 
Roggen, schles. 72 kg 148 J Roggenkleie sa 
74kg — | Gerstenkleie — 
70 kg — Tendenz: 
Hafer 138 Sen hl (70% 241, 510 
enme 25 
8 . er = Roggenmehl 193—203% 
Serge Auszugmehl 2912—8012 


Industriegerste 65 kg 156 Tendenz ruhig 


Posener Produktenbörse 


Posen, 18. Oktober. Roggen O. 14,50—14,75, 
Roggen Tr. 30 To. 14,75, Weizen O. 19,25—19,75, 
Hafer 13,.25—1350, Gerste 695—705 18,50-—18,75, 
Gerste 675-695 18—13.25, Braugerste .15,75— 
16,75, Roggenmehl 65% 21,25—21,50, Weizen- 
mehl 65% 31,50—33,50, Roggenkleie 8,50—9,00, 
Weizenkleie 8,50—9,00, grobe Weizenkleie 9,50— 
10, Raps 39—40, Viktoriaerbsen 20—24, Folger- 
erbsen 22—25, Senfkraut 37—39, blauer Mohn 
58—63, Fabrikkartoffeln 0,155, Speisekartoffeln 
2,65—2,90, Sommerwicken 14—15, Peluschken 13 


—t4, Leinkuchen 17—18, Rapskuchen 14,50— 
15,00, Sonnenblumenkuchen 18—19. Stimmung 
ruhig. 
Warschauer Börse 
Bank Polski 79,50 
Kijewski 13,50 
Lilpop 10,50 


Kluczewski, Papierfabrik 
Dollar privat 5,97, New York 6,03, New York 
Kabel 6,05, Belgien 124, Holland 359,50, London 
27,87, Paris 34,90, Prag 26.48, Schweiz 172,76, 
Italien 47, Oslo 140, Stockholm 145, deutsche 
Mark 21150 211,60, Pos. Investitionsanleihe 4% 
104,50, Pos. Konversionsanleihe 5%, 50,50, Dol- 


laranleihe 4% 48,75, Bodenkredite 43% 44. — 
Tendenz in Aktien erhaltend, in Devisen uneit- 
heitlich. 


Berliner Devisennotierungen 
Far ande 18, 10, 17. 10. 

‚ Auszahlung auf ed | Briet | Geld |- Brief 
Buenos Aires 1 P. Pes. 0,963 0,967 0,963 0,967 
Canada 1 Can. Doll. 2,782 2,788 2.827 2,833 
Japan 1 Yen 0,781 0,783 0,784 0,786 
Istambul 1 türk. Pfd. 1.978 1.982 1,978 ‚982 
London 1 Pfd. St. | 13,11 13,15 13,22 
New York 1 Doll. 2,862 2,868 2,922 2,928 
Rio de Janeiro 1 Milr. 0,227 0.229 0,227 0,229 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. | 169,28 169,62 169,18 169,52 
Athen 100 Drachm. 2,393 2,397 2,393 2 
Brüssel-Antw. 100 Bl. | 58,47 58.59 58,49 58,61 
Bukarest 100 Lei 2,488 2,492 2,488 2,492 
Danzig 100 Gulden | 81,67 | 81,83 81,67 | 81,88, 
Italien 100 Lire] 22,13 22,17 22,15 22.19 
Jugoslawien 100 Din. 5.205 5,305 5,2 5,805 
Kowno 100 Litas | 41,46 41,54 41,06 41,64 
Kopenhagen 100 Kr. 59 58,71 59,09 59,21 
Lissabon 100 Eseudo | 12,69 12,71 12,69 12,71 
Oslo 100 Kr. 66.02 66,48 66,62 
Paris 100 Fre, | 16,42 16,46 16,42 16,46 
Prag 100 Kr. 12,43 12.45 12,435 12,455 
Riga 100 Latts 15,42 75,58 7,42 75,8 
Schweiz 100 Fre. 81,27 81,43 81,32 81,48 
Sotia 100 Leva 3.047 3,053 3,047 3,053 
Spanien 100 Peseteu | 35,11 35,19 s 35,16 
Stockholm 100 Kr. 67,68 67,77 63,23 68,87 
Wien 100 Schill. 48.05 48,15 48.00 48,15 
Warschau 100 Złoty I 47,05 47.20 47, 41,25 

Valuten-Freiverkehr 


Berlin, den 18. Oktober. Polnische Noten: Warschau 
47.05 — 47,25, Kattowitz 47,05 — 47,26, Posen 47,05 — 47,25 
Gr. Zloty 40,85 — 47,25 


Steuergutschein-Notierungen 


1084. 100% Berlin, den 18 Oktober 
190858. 96½ 1935. 04% 
1036. 85% 1938. 77½ 
Londoner Metalle (Schlußkurse) 
Kupter stetig le. ausl. entt. Sicht. a 
Stand. p. Kasse 36/16—.% | oftizieller Preis 12 
‚3 Monate |33%s—83”/s | inoffiziell. Preis | 11/112 
Settl. Preis 3 ausl. Settl. Preis 113 
Elektrolyt 36 ½ 37 ½ Zink: trä 
Best selected 36,303, | Zink: träge 
Klektrowirebars 37½ gewonn prompt . 
fat offizieller Preis 165/16 
zu b. Kasse 224.—220% [ f tell. Preis | 164, 16% 
3 Monate | 2238 —224 gew. enti. Sicht. 
Settl. Preis 224 ottizieller Preis 169/16 
Hei 2291 inoffizieil. Preis | 16/18 — 160% 
Straits 230 gew., Settl. Preis 160% 
F Gold 132/12 
ai träge Silber (Barren) |18t/16 fein 19% 


ausländ, prompt 


offizieller Preis Silber-Liet.(Barren) S%sẽʒ „ 0% 


inoffiziell. Preis Zinn- Östenpreis - 


Berlin, 18. Oktober. Elektrolytkupfer (wire 
bars), prompt, cif Hamburg, Bremen oder Rote 
terdam: Preis für 100 kg in Mark: 49,75. 

Berlin, 18. Oktober. Kupfer 44% B., 41% G. 

| Blei 16 B., 15% G., Zink 21% B., 20% G. 


1101 
115/s—11%4 


